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Messer zum Fisch des Jahres

DAFV-Produkte für Vereine

Alle Preise sind inkl. Mehrwertsteuer. Ab EUR 200,00 Bestell-
wert versandkostenfrei, fragen Sie nach Sonderkonditionen. 
Mit 14-tägigem Rückgaberecht.
Alle Messer mit feststehender Klinge werden inkl. einer 
Scheide geliefert.
Wir versenden die Ware auf Rechnung, Vorkasse oder per 
Nachnahme. Bei Erstbestellern bitten wir um Vorkasse.
Bei einem Warenwert unter EUR 20,00 bieten wir kosten-
günstigen Briefversand an. Standardversand EUR 5,00 als 
versichertes Paket.

DAFV DAFV Verlags- und Vertriebs GmbH
Siemensstraße 11–13
63071 Offenbach/Main
Telefon: 0 69 - 85 70 69 65
Fax 0 69 - 87 37 70
E-Mail: info@dafvshop.de
Internet: www.dafvshop.de

Hiss-Fahne 
(120 x 200 cm)

Pins & AbzeichenUrkunden

ab
2,50 €

ab 
1,35 €

39,50 €

Messer mit Ihrem Vereinslogo? Fragen Sie uns!

2016: Der Hecht

Für 
das Klapp-
messer zum Fisch des 
Jahres 2016 wurde ein ausgefallenes 
Griffmaterial gewählt. Die edle Optik gleicht 
dem des Elfenbeins, es wurde jedoch unbe-
denkliches Knochenmaterial verwendet.
Das Messer gefällt in seiner schlichten, 
klassischen Optik mit einer schwungvoll gestalteten Griffein-
lage. Das Knochenmaterial sowie alle Stahlteile am Messer 
wurden poliert.
Zur Verwendung kam wieder ein 440A Stahl. Klingenlänge 8 
cm, Gesamtlänge 19 cm.
Die Neuauflage des Messers enthält zusätzlich zum Fischmotiv 
un dem DAFV-Logo noch das Logo des Herstellers auf dem 
Messer und dem Geschenkkarton. (Auslieferung ab Mitte November)

29,90 €
Art.-Nr.: 302016

DAFV-Aufnäher 
(7,5 x 6 cm)

6,29 €

39,99 €

2008: Der Bitterling
Einhandmesser aus dem Hau-
se Herbertz. Klinge 
aus rostfreiem 
440A-Stahl. Wurzelholzschalen mit Messing-
beschlägen kombiniert. Messer ist mit 1 cm Dicke sehr schmal 
gehalten. Grifflänge 12,5 cm, Klingenlänge 9,5 cm.

24,50 €Art.-Nr.: 306713

Castingtrainingstuch
Das Tuch mit einem Durchmesser 

von 160 cm ist ideal zum Ziel-
wurftraining in der Disziplin 
3 (Gewicht Präzision) des 
Castingsports geeignet. Es 
besteht aus einem Kunstfa-
sergewebe dem auch Feuch-
tigkeit nicht so schnell etwas 

anhaben kann.

39,95 €Art.-Nr.: 900756

Bis 13.11.2016

15% Rabatt auf
Vorbestellungen 

Auslieferung erfolgt ab
Ende November

2017: "Wird am 12.11. bekannt gegeben"
Zum Fisch des Jahres 2017, haben wir uns für ein feines 
Gürtelmesser skandinavischer Prägung entschieden. Wir 
konnten die renommierte Messerschmiede Linder in Solingen 
gewinnen, für uns dieses hochwertige Messer anfertigen zu 
lassen.
Der massive Griff aus Olivenholz liegt ausgesprochen gut in 
der Hand. Die Klinge wurde aus rostfreiem 440 A Stahl ge-
fertigt, ist 9 cm lang und wurde glänzend poliert. Die passen-
de braune Stecklederscheide ist sauber verarbeitet und bietet 
sicheren Halt.
Ein klassisch schönes Messer, das Ihnen sicher viel Freude 
schenken wird. Lieferung im Geschenkkarton mit DAFV-Logo 
und Schriftzug.

29,90 €
Art.-Nr.: 302017

Sonderaktion zu den stattfindenden

Vereinsfeiern im Herbst/Winter:

Sie kaufen 5 Stück und er-

halten ein sechstes Messer 
gratis

2000: Der Lachs
Dieses schon seit Jahren aus-
verkaufte Messer konnten wir 
wieder als Kleinserie neu auf-
legen.  Nur für die Vitrine ist es 
fast zu schade, mit diesem 
Messer lassen sich 
hervorragend Fische filetieren, und es nimmt wenig Platz in 
Anspruch. Die Klinge ist nicht flexibel. Lieferung inkl. Cordura-
tasche. Der Klappfiletierer hat eine Klingenlänge von 12,5 cm. 
Begrenzte Stückzahlen, sichern sie sich jetzt ein Exemplar!

26,50 €
Art.-Nr.: 311517
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Sonderaktion zu den stattfindenden

Vereinsfeiern im Herbst/Winter:

Sie kaufen 5 Stück und er-

halten ein sechstes Messer 
gratis

allem um die Jugend kümmern und hier 
interessante Angebote haben. Im LFV 
Weser-Ems wagt man sich mittlerwei-
le an große Renaturierungsprojekte, 
so fließt die Wapel, ein Nebenfluss der 
Jade, wieder in einem mäandrierenden 
Flussbett, auf dass sich die Fische und 
dann auch wieder der Angler wohlfühlt. 
Der Castingsport findet auch wieder 
seinen Platz in dieser Fischwaid. Be-
richte über einen Trainingslehrgang 
zur Jugendweltmeisterschaft und die 
49. Deutsche Jugend und Junioren-
Meisterschaft können Sie lesen.
Und nicht zuletzt ist endlich die Bro-
schüre zum Fisch des Jahres erschie-
nen. Auch hier sehr spät, aber nun für 
6,90 EUR bei der GmbH zu bestellen. 
Wir hoffen, dass dieses informative 
Werk, das sowohl neueste wissen-
schaftliche Erkenntnisse wie auch ver-
gnügliche Anekdoten bietet, eine weite 
Verbreitung findet. Vielleicht brauchen 
Sie ja noch ein Geburtstagsgeschenk für 
einen Angler oder denken schon mal an 
den Nikolaus. Etwas gerollt passt das 
Buch in jeden Gummistiefel.
Viel Spaß beim Lesen wünschen

Thomas Struppe
Referent für Öffentlichkeitsarbeit 

und die Redaktion der Fischwaid

Liebe Leserinnen und Leser,
nen auch einen Bericht über den Deut-
schen Fischereitag in Potsdam, auf dem 
zahlreiche wissenschaftliche Vorträge 
gehalten wurden. Unsere Präsidentin, 
Frau Dr. Happach-Kasan, wurde auf  
dem Fischereitag zur Vizepräsidentin 
des Deutschen Fischereiverbands ge-
wählt. 
Ein weiteres unerschöpfliches Thema ist 
die Wasserkraft. Hierzu finden Sie zwei 
Artikel im Heft. Zum einen geht es um 
die Blankaal-Abwanderung in Hessen 
und zum anderen um den Klimaschutz 
durch Wasserkraft. Leider müssen die 
Bewohner unter Wasser die widerstrei-
tenden Interessen ausbaden. Wobei das 
Wort „baden“ eigentlich positiv besetzt 
ist und die Aale beim Turbinendurch-
gang wohl kaum „baden“ werden.
Unsere Verbandsjugend hat sich ein 
neues Maskottchen gewählt. Aus einer 
Ausschreibung an unsere jugendlichen 
Mitglieder zum Entwurf eines neuen 
Maskottchens gab es sehr kreative Vor-
schläge. Nun ist es „Hanno“ geworden 
ein Fisch, der in verschiedenen Varian-
ten nun das Symbol für unsere Jugend 
ist.
Aus den Landesverbänden gibt es Be-
richte über Angelveranstaltungen in 
Niedersachsen, Brandenburg, Berlin, 
Nordrhein-Westfalen und Mecklen-
burg-Vorpommern. Dabei wird deut-
lich, dass sich die Landesverbände vor 

da uns der Dorsch nicht in Ruhe lässt, 
erscheint auch diese Fischwaid wieder 
verspätet. Nun ist es also amtlich, die 
Angler bekommen ein bag limit, also 
eine Fangbegrenzung von fünf Dor-
schen in der Ostsee und eine Schonzeit 
von acht Wochen, in der aber weiter-
hin geangelt werden darf, aber nur drei 
Dorsche entnommen werden dürfen. 
Unsere Alternativvorschläge zur Er-
höhung des Mindestmaßes und einer 
sechswöchigen Schonzeit mit Angel-
verzicht in den Laichgebieten wurden 
damit komplett ignoriert. Auf der einen 
Seite bleibt nun das alte Maß von 38 cm 
und wir dürfen das ganze Jahr über Dor-
sche fangen, was man auch positiv se-
hen kann. Wie das bag limit zu kontrol-
lieren ist, steht auch noch in Frage und 
mal ganz ehrlich, wie viele Kutter mit 
30 Anglern kommen mit 150 Dorschen 
(30 x 5) an Bord wieder in den Hafen? 
Ich denke, dass wir Angler mit diesem 
Ergebnis leben können und wenn sich 
die erste Aufregung gelegt hat, auch die 
Kutter weiterhin belegt sein werden. In-
wieweit diese Regelungen dem Dorsch-
bestand in der Ostsee helfen, wird die 
Zukunft zeigen. Statt des bag limits hal-
ten wir ein Angelverbot auf Laichdor-
sche während einer kürzeren Schonzeit 
für die effektivere Maßnahme.
In dieser Ausgabe der Fischwaid geht es 
aber nicht nur um den Dorsch. Sie kön-
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Aus dem Bundesverband

Resolution des Deutschen Angelfischerverbandes 
zum Dorschangeln auf der Ostsee
In der Ostsee werden zwei Dorschbe-
stände unterschieden, der westliche und 
der östliche Bestand. Die Fortschritte 
in der schnelleren Bestimmung ihrer 
genetischen Unterschiede haben dazu 
geführt, dass sich auch die Abschätzung 
ihrer Populationsgrößen verbessert hat. 
Selbst die Bereiche, in denen sich beide 
Unterarten überlappen, werden inzwi-
schen durch moderne statistische Ver-
fahren getrennt geschätzt.
Die Entwicklung der Bestände wird 
durch die EU reguliert, die in jedem Jahr 
für die Berufsfischerei Fangquoten fest-
legt, um die fischereiliche Sterblichkeit 
zu lenken. Grundlage ist das Konzept 
der EU, den Bestand so zu entwickeln, 
dass ein höchstmöglicher nachhaltiger 
Dauerertrag erzielt werden kann (ma-
ximum sustainable yield, MSY). Hierbei 
werden neben den Entnahmen der Be-
rufsfischer aller Anliegerstaaten mitt-
lerweile auch die Fänge der deutschen 
Anglerinnen und Angler in die Berech-
nungen mit einbezogen. Sie bilden eine 
neue feste Größe, die bei der Quoten-
verteilung aber bislang noch keine Rol-
le spielt. Das war durchaus sinnvoll, da 
einerseits die anglerischen Fänge außer-
halb Deutschlands noch nicht erfasst 
und damit auch nicht mit einbezogen 
werden können und andererseits eine 
Quotierung der Anglerfänge auf Grund 
fehlender Kontrollmöglichkeiten als 
unsinnig eingestuft wurde. Eine Rege-
lung dürfte auch nur dann Sinn machen, 
wenn Sie für alle Anrainerstaaten gleich 
gelten würde. Das würde nicht nur die 
Einführung neuer Wertmaßstäbe be-
inhalten, sondern auch deren Kontrolle.

Die Untersuchungen zahlreicher Ins-
titutionen haben zwischenzeitlich er-
wiesen, dass die Anglerfänge nicht nur 
mengenmäßig eine hohe Bedeutung 
haben – sie sollen 2015 das erste Mal 
höher gewesen sein als die Fänge der 
Berufsfischerei – sondern monetär den 
höheren Stellenwert einnehmen. Die-
ser soll nach externen Untersuchungen 
um ein vielfaches höher sein als der der 
beruflichen Fischerei. Er stützt gerade 
im touristischen Sektor die Einnahmen 
ganzer Regionen zu einem nicht unwe-
sentlichen Teil und das zu Zeiten schwa-
cher touristischer Attraktivität. Deshalb 
ist jeder spontane Eingriff mit kaum ab-
schätzbaren Folgen behaftet und trifft 

keineswegs nur die Anglerschaft.
Hierbei ist ebenfalls zu beachten, dass 
nach den aktuellen Aussagen der Politik, 
die berufliche Fischerei auf finanzielle 
Unterstützung durch die EU hoffen darf.

Die Berechnungen des Thünen-Instituts 
aus Rostock, die die wissenschaftlichen 
Daten für die zuständige EU-Kommis-
sion erfassen, auswerten und aufbe-
reiten, haben erschreckende Entwick-
lungen aufgezeigt. Danach scheint der 
komplette Nachwuchsjahrgang 2015 
ausgefallen zu sein, auf den hohe Erwar-
tungen gelegt worden waren. Diese Ent-
wicklungen verbieten eine Fortsetzung 
der bisherigen Angelausübung, da diese 
nicht mehr einer nachhaltigen Fischerei 
auf Dorsch entspricht. Der DAFV und 
seine in ihm organisierten Anglerinnen 
und Angler fühlen sich hier in die Pflicht 
genommen und wollen mit dem hier 
vorgelegten Konzept Ihrer Verantwor-
tung gerecht werden und einen eigenen 
Beitrag für eine Verbesserung des west-
lichen Dorschbestands erbringen. Dabei 
sollen Maßnahmen vorgeschlagen wer-
den, die möglichst einfach umsetzbar 
sind. Sie müssen kontrollierbar sein und 
dem Dorsch direkt zu Gute kommen. 
Wir müssen durch zweckdienliche Ver-
änderungen unsere anglerischen Ak-
tivitäten zu einer schnellstmöglichen 
Erholung des Bestandes beitragen. Nur 
auf diese Weise kann eine nachhaltige 
Ausübung der Angelei auf Dorsch mit 
ruhigen Gewissen fortgesetzt werden. 
Wir schlagen deshalb folgende freiwilli-
gen Maßnahmen vor:

Vorschlag 1: Verzicht auf 
den Fang von Laichdorschen
Solange ein Fisch in ausreichender 
Zahl vorkommt und der Fang trotz fi-
schereilicher Nutzung konstante oder 
steigende Populationen aufweist, ist 
eine Schonzeit überflüssig. Sinkt der 
Bestand jedoch, wie dieses im Falle des 
Dorsches der Fall ist, so sollte als erste 
bestandsstützende Maßnahme die Befi-
schung während der Laichphase unter-
bleiben und/oder Schongebiete einge-
richtet werden. Dorsche des westlichen 
Bestands laichen in der Zeit vom 1. Fe-
bruar bis zum 15. März überwiegend in 
Gebieten mit Wassertiefen unter 20 m. 
In diesen Gebieten sollte deshalb eine 
allgemeine Schonzeit für alle Fische-

reiausübungsberechtigten eingerichtet 
werden. Eine stärkere Unterstützung 
würde durch eine Schonzeit für alle 
Gebiete erreicht. In diesem Fall wäre es 
jedoch fair, die beruflich betriebenen 
Angelfahrzeuge ebenso für Ausfallzah-
lungen zu berücksichtigen, wie dies für 
die Berufsfischer geschehen soll.
Hierbei ist aber immer zu bedenken, 
dass diese Einschränkung nicht nur 
die Einnahmen der Angelkutter in die-
sem Sektor schmälert, sondern auch 
die damit zusammenhängenden Infra-
strukturen wie Hotels, Campingplätze, 
Angelgeschäfte, Restaurants, Tankstel-
len etc. Auf jedem Fall muss vermieden 
werden, dass nur ein regionales (lan-
desweites) Verbot aufgebaut wird und 
damit nur die Umverteilung auf andere 
Bundesländer und Nachbarstaaten ge-
schieht. Wenn der in Schleswig-Hol-
stein oder Mecklenburg-Vorpommern 
geschützte Dorsch dann von dänischen 
Kuttern geangelt oder gefischt werden 
könnte, schädigt dieses die heimische 
Wirtschaft enorm und hilft nicht dem 
Dorsch.

Vorschlag 2: Erhöhung des 
Fangmaßes auf 45 cm
Als weitere bestandsstützende Maß-
nahme kann die Erhöhung des Fang-
maßes vorgenommen werden. Dadurch 
würde die Größe des Laicherbestandes 
angehoben. Um in diesem speziellen 
Fall den Laicherbestand deutlich zu er-
höhen, wird das Fangmaß auf 45 cm er-
höht, damit den Fischen nicht nur min-
destens ein einmaliges, sondern auch 
noch ein zweimaliges Ablaichen ermög-
licht wird.

Zusatz zu Vorschlägen 1 und 
2: Diese Maßnahmen gelten 
nur für die Angelausübung 
vom Boot, Kutter oder ande-
ren Schiffen
Die Untersuchungen des Thünen-In-
stituts belegen, dass die Fänge der 
Brandungsangelei nur einen Anteil 
von etwa 13 % an der Dorschfang-
menge der deutschen Angler einneh-
men. Die untermaßigen zurückge-
setzten Fische sterben jedoch anders 
als beim Angeln vom Boot oder Kutter 
zu über 90 %. Das hängt mit der An-
geltechnik zusammen und ist leider 
nicht zu ändern. Die Erfahrungen im 
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Brandungsbereich bei der Erhöhung 
des Fangmaßes von 35 auf  38 cm ha-
ben  bereits gezeigt, dass dement-
sprechend zahlreiche tote Fische am 
Strand treiben bzw. immer wieder 
angespült werden, wenn sie entspre-
chend der gesetzlichen Vorgaben „zu-
rückgesetzt“ werden. Das trifft sowohl 
bei den Angelausübenden als in fast 
noch stärkerem Maße bei den unbe-
teiligten Strandbesuchern auf  Unver-
ständnis und Ärger. Aus Sicht der Be-
völkerung betreiben die Angler dann 
eine unmoralische und ethisch nicht 
vertretbare Aktivität, die zur unsin-
nigen Vernichtung kostbarer Nah-
rungsmittel beiträgt. Eine komplette 
Einstellung der Angelei in diesem 
Zeitfenster ist ebenfalls unsinnig, da 
durchaus zahlreiche Fische auch in 
diesem Zeitraum problemlos gefan-
gen werden können. Der Angeltouris-
mus würde total zusammenbrechen. 
Da mit einer Erweiterung der Schon-
zeit und des Schonmaßes nur mehr 
Tiere grundlos getötet würden, wäre 
dieses kein Schritt zur Förderung der 
Überlebensfähigkeit der Population, 
sondern eher etwas für eine stärkere 
Belastung.
Bei dem Angeln vom Boot haben die 
wieder freigesetzten Tiere dagegen 
eine Überlebenschance von über 90 
Prozent. Darum ist das Zurücksetzen 
untermaßiger Fische dort durchaus 
sinnvoll.
Die Diskussion um eine Kontrolle 
oder eventuell ungerechte Behand-
lung einzelner Anglergruppen dürfte 
überflüssig sein, da es einzig allein 
um eine rational begründbare und 
wissenschaftlich belegbare Stützung 
eines bedrohten Fischbestandes geht. 
Auch der Hinweis auf  die Akzeptanz 
der Angler wird schnell erledigt, so-
bald sie den tatsächlichen Sinn einer 
Maßnahme erkennen.

Vorschlag 3: Forschung in-
tensivieren
Über den Dorsch, eine der Charakter-
arten der Ostsee, sind noch immer we-
sentliche Lebensumstände zu wenig be-
kannt. Wir unterstützen Anstrengungen 
der Bundesregierung und ihrer nach-
geordneten Dienststellen, die Biologie 
und das Laichverhalten des Dorsches 
besser zu erforschen. Wir sind bereit, 
mit unseren Erkenntnissen und Daten 
diese Arbeiten zu unterstützen. Gleich-
zeitig halten wir es für wünschenswert, 
dass künftig die Zusammenarbeit von 

wissenschaftlichen Instituten mit Ang-
lern und deren Verbänden mit dem Ziel 
einer soliden Datenerhebung tatsäch-
lich realisiert wird. Dadurch wird Ver-
trauen erzeugt.
Hierbei gilt es auch die Gründe für den 
Rückgang der Dorsch durch externe Pro-
blemfelder intensiver zu untersuchen 
wie z.B. Rippenquallen, Plastikmüll, 
Temperaturanstieg, Nährstoffeintrag 
und hierbei mögliche Zusammenhänge 
zu analysieren.

Freiwillige Maßnahmen der 
Anglerschaft, deren gesetz-
liche Einführungen keinen 
Sinn machen
Die Angler/innen können einige 
Selbstbeschränkungen vollziehen, die 
keiner gesetzlichen Regelungen be-
dürfen. Sie sollen nur dazu beitragen, 
das Bild des Anglers zu verbessern und 
nach den Untersuchungen des Thü-
nen-Instituts positive Auswirkungen 
auf  den Dorschbestand haben. Hier-
bei wäre z.B. auf  die Verwendung von 
künstlichen Ködern zu achten, sobald 
nur auf  Dorsch geangelt werden soll. 
Weitere Maßnahmen könnten folgen, 
sobald uns die Wissenschaft die not-
wendigen Hinweise liefert.
 
Hinweis 1: Weitere Präda-
toren nicht aus den Augen 
verlieren
Wenn der Prädator „Mensch“ Einfluss 
auf  die Dorschpopulationen nimmt 
und deshalb sich selbst einreguliert, 
so darf  nicht vergessen werden, dass 
auch weitere Prädatoren auf  die Dor-
sche einwirken. So steigt zwar an-
scheinend die Zahl der Brutpaare bei 
den Kormoranen nicht mehr, aber die 
Zahl der in beiden Ländern „produ-
zierten“ Kormorane übersteigt weiter-
hin den für den Nachwuchs notwendi-
gen Nachschub. Damit wird weiterhin 
ein Fischfresser gefördert, der neben 
den Dorschen weitere fischereilich 
wichtige Fischarten dezimiert wie den 
Aal, Salmoniden, Schnäpel, Maränen 
u.v.a.m.. Es soll hier kein „neues Fass“ 
aufgemacht werden, aber auch hier 
gilt: Ein Fisch kann immer nur einmal 
gefressen werden!

Hinweis 2: Quotierung der 
Berufsfischerei
Wir Angler fühlen mit den Berufsfi-
schern, wenn es darum geht, die Fang-
menge des Dorsches zu verteilen und 
können nachvollziehen, dass sie auch 

gerne einen Anteil von den vermeintli-
chen Dorschquoten der Angelfischerei 
haben möchten. Wenn aber eine Um-
verteilung auf die Berufsfischer vor-
genommen würde, würde dieses nicht 
dem Dorsch helfen und letztendlich 
auch nicht den Berufsfischern.
Es muss jetzt einzig und allein um 
den Schutz der Dorschpopulation ge-
hen, zu dem die Freizeitangelei ihren 
Teil beitragen muss. Bei der Berufsfi-
scherei müssen zum Überleben der In-
frastruktur zumindest für einige Jahre 
öffentliche Gelder eingesetzt werden, 
um ihnen eine Überlebensmöglichkeit 
bis zur Erholung ihrer Brotfischart zu 
ermöglichen. Auch der Tourismus hat 
genauso wie der Bürger als Konsu-
ment des Nahrungsmittels Dorsch ein 
ursächliches Interesse daran, dass die 
Berufsfischer nicht vom Markt ver-
schwinden und das Erscheinungsbild 
der Häfen verlassen. Deshalb muss es 
eine hohe Quotenkürzung mit einer 
entsprechend hohen finanziellen 
Überbrückungshilfe geben, damit sich 
der Dorschbestand so schnell wie mög-
lich regenerieren kann. Je eher und 
umfassender sich der Dorschbestand 
erholt, desto schneller können beide 
Seiten wieder mit einer intensiveren 
Nutzung unter Berücksichtigung des 
MSY fortfahren.

Wir freuen uns, dass wir mit diesem 
gemeinsamen Papier eine richtungs-
weisende Vorgabe präsentieren, die 
von über 620.000 organisierten Ang-
lerinnen und Anglern in Deutschland 
mit getragen wird. Es sollte belegen, 
dass diese Gruppe, die nur einen Teil 
der deutschen Anglerschaft vertritt, 
sich ihrer Verantwortung für die Um-
welt, die Fische und auch speziell dem 
Dorsch bewusst ist. Sie sind stolz, 
dass die Wissenschaftler Ihnen stei-
gende Einflüsse errechnen und neh-
men diese Rolle mit Sachverstand und 
Herzblut an. Wir stehen jederzeit für 
weitere Verhandlungen zur Lösung 
dieser schwierigen Sachlage zur Ver-
fügung und hoffen gleichzeitig, dass 
die aufgeführten Wege zur Gesun-
dung der Dorsche in der westlichen 
Ostsee beitragen können. Hier weisen 
wir bereits heute darauf  hin, dass wir 
natürlich auch erwarten, dass die Ein-
schränkungen für die Angelei auch 
wieder gelockert werden, wenn sich 
der Bestand erholt hat.

DAFV e.V.



AFZ- 3/2016

6

Aus dem Bundesverband

Am Nachmittag des 16.09.2016 tra-
fen sich die Mitglieder der Bundesju-
gendleitung zu einer Arbeitssitzung, 
um die Sitzung des Bundesjugend-
hauptausschusses und den Bundes-
jugendtag vorzubereiten. Dieses Mal 
war das Hotel Wettenberg der Treff-
punkt. Nach der Ankunft und einem 
gemeinsamen Abendessen versam-
melten sich die Delegierten des Bun-
desjugendhauptausschusses zu ihrer 
Tagung. Bei der Sitzung wurden die 
zurückliegenden Veranstaltungen 
seit Februar ausgewertet und die Ta-
gesordnungspunkte des Bun-
desjugendtages besprochen. 
Am 17.09.2016 eröffnete der 
Referent für Jugendfragen, Pe-
ter Wetzel, pünktlich um 9.00 
Uhr den 21. Bundesjugendtag. 
Nach der Wahl der Protokoll-
führerin folgte das Grußwort 
des Ehrengastes Alexander 
Seggelke, Geschäftsführer des 
DAFV. Daraufhin wurde die 
ordnungsmäßige Einberufung 
der Veranstaltung festgestellt. 
Im weiteren Verlauf  konnten 
die geplanten Tagesordnungs-
punkte abgearbeitet werden. 
Der Bericht der Bundesjugend-
leitung lag jedem Teilnehmer 
vor. Hier wurde u.a. über den Bundes-
jugendnaturschutzwettbewerb be-
richtet, an dem sich 9 Vereine mit 11 
eingereichten Arbeiten beteiligten. 
Dank Herry Panno, konnte die Alli-
anzversicherung über die General-
vertretung Thomas Unger aus Stock-
stadt als Sponsor gewonnen werden. 
In bewährter Weise wurden so die 
ersten drei Plätze ausgezeichnet. Bei 
den 26. Bundesjugendmeeresfi-
schereitagen vom 14. – 18.10.2015 in 

Schleswig Holstein hatten die teilneh-
menden Jugendlichen die Möglichkeit 
das Brandungs- und Hochseeangeln 
an der Ostsee sowie das Fischen am 
Nord-Ostsee-Kanal durchzuführen. 
Während dieser Tage besuchten die 
Jugendliche Vorträge über die Geo-
graphie und Hydrographie sowie der 
Fischfauna der Ostsee und bekamen 
nützliche Geräte- und Montagetipps. 
Bei den zurückliegenden Jugendcas-
tingveranstaltungen wurde besonders 
über die 48. DJJCM in Melsungen und 
die Jugendweltmeisterschaft in Bilina 

berichtet. Bei den nachfolgenden Aus-
sprachen zu den Berichten gab es viele 
positive Meinungen. Für Veranstal-
tungen 2018 wurde um Anregungen 
und Vorschläge zu den Inhalten und 
Austragungsorten gebeten. Über das 
Ergebnis des diesjährigen Bundesju-
gend-Naturschutzwettbewerbes wur-
den die Delegierten informiert. Nach 
Entlastung der Bundesjugendleitung 
konnten gemeinsame Beschlüsse mit 
den Delegierten über Termine, Veran-

staltungsorte und dem Haushaltsvor-
schlag 2017 gefasst werden. Im nächs-
ten Jahr stehen wieder Neuwahlen für 
die Bundesjugendleitung an. Aus die-
sem Grund wurde um Bereitschaft der 
Wiederwahl bzw. Vorschläge für ge-
eignete Kandidaten für die jeweiligen 
Referate „Casting“ sowie „Fischen, 
Natur und Umwelt“ gebeten. Am 
Ende der Veranstaltung wurde den 
Anwesenden das neue Maskottchen 
der DAFV-Jugend „Hanno“ in über-
arbeiteter Form vorgestellt. Ihm vo-
raus ging eine Ausschreibung für die 

Nachfolge des bisherigen DAV-
Maskottchen „Stippi“ im Inter-
net bzw. der Fachpresse. Von 
den eingereichten Vorschlägen 
wurde „Hanno“ ausgewählt. 
Dessen Schöpferin ist ein Mäd-
chen aus Sachsen Anhalt. Frau 
Martina Markowski-Hempel 
von der Geschäftsstelle Offen-
bach kümmerte sich um einen 
Grafikdesigner, der mit guten 
Willen und Kreativität „Hanno“ 
aufgearbeitet hat. In seiner jet-
zigen Form kann „Hanno“ seine 
Arbeit beginnen.
Dank der engagierten Mit-
arbeit der Delegierten konnten 
viele Ideen und Anregungen 

mit eingebracht werden, die in Zu-
kunft Beachtung finden.
Im Namen der Bundesjugendleitung 
bedankte sich Peter Wetzel bei allen 
Anwesenden für ihre konstruktive 
Arbeit und beendete den 21. Bundes-
jugendtag.

Manuela Freund
Jugendreferentin für Öffentlichkeits-
arbeit und für weibliche Jugendliche 

der Verbandsjugend im DAFV  e.V.

21. Bundesjugendtag in Wettenberg

Das neue Maskottchen der DAFV-Jugend Hanno  in seinen verschiedenen Varianten
(© DAFV e.V.)

Auch beim 21. Bundesjugendtag wurde wieder konstruktiv in 
großer Runde zusammengearbeitet

(© M. Freund)
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Fisch des Jahres 2016

Der

Hecht
(Esox lucius)

DEUTSCHER 
ANGELFISCHER-
VERBAND e.V.

DAFV

Aus dem Bundesverband

Mit der nun er-
schienenen Hecht-
broschüre ist die 
Schriftenreihe des 
DAFV e.V. zum 
Fisch des Jahres 
um eine weitere 
Ausgabe reicher.
Mit dem Hecht 
wurde eine Fisch-
art zum Fisch des 
Jahres 2016 ge-
wählt, durch die 
die Zusammen-
hänge zwischen 
Natur- und Ar-
tenschutz sowie 
nachhaltiger, ver-
antwortungsvol-
ler Naturnutzung 
verdeutlicht werden können. Wenn Ufer 
und Auen renaturiert oder in einem na-
turnahen Zustand erhalten werden, die-
nen sie dem Hecht als Rückzugsraum 
und Laichplatz. Damit wird einerseits 

der Bestand dieses 
von vielen Anglerin-
nen und Anglern ge-
schätzten Speisefi-
sches gesichert und 
gleichzeitig Lebens-
raum vieler weiterer 
Tier- und Pflanzen-
arten verbessert.
In der Hechtbro-
schüre wird neben 
der Biologie und 
den Umweltein-
flüssen auf  den 
Hecht  auf  aktu-
elle Erkenntnisse 
aus der Forschung 
eingegangen. Wir 
freuen uns, dass 
Prof. Dr. Arling-

haus, und seine Forschergruppe rund 
um das Besatzfisch-Projekt einen in-
teressanten Überblick über die aktu-
elle Fischereiforschung rund um den 
Hecht geben. Darüber hinaus vermit-

teln erstklassige Aufnahmen aus dem 
Archiv des DAFV und anderer Foto-
grafen einen vielseitigen Blick auf  
den Hecht in seiner Entwicklung und 
in seinem Lebensraum.
Herausgeber:
Deutscher  Angelfischerverband  e.V. 
(DAFV)
102 Seiten, zahlreiche Fotos und Gra-
fiken
ISBN 978-3-98120-328-8
Zu beziehen zum Preis von 6,90 €
zuzüglich Porto und Verpackung
per Fax, E-Mail oder Internet bei:
Deutscher Angelfischerverband e.V.
Siemensstraße 11–13 • 63071 Offenbach
Telefon 0 69-85 70 69 65
Fax 0 69-87 37 70
E-Mail: info@dafvshop.de 
www.dafvshop.de

Broschüre zum Fisch des Jahres 2016 erschienen

Lass dich ködern und tri�  deine Angel- und YouTube-
Stars LIVE auf der größten Angelmesse der Stadt!

Torsten Ahrens  Jasmin Spingel-Petersen
Big L-Fishing Channel FLYRUS
Sebastian Hänel  hechtundbarsch.de
Florian Iaquinta  Dietmar Isaiasch
OderSpreeAngler  Veit Wilde
Ingolf Augustin   u.v.m.
AngelAnni

25.–27. November 2016 · Messegelände Berlin

innerhalb der Erlebnismesse BOOT & FUN BERLIN · 10–18 Uhr

(Ä
nd

er
un

ge
n 

vo
rb

eh
al

te
n)

 Herstellermeile mit Saisontrends und Neujahrsware

 AQUADEMO Ködershows auf Europas größtem mobilen AquariumNEU 

Ausrüstung · Boote · Casting · Live-Vorträge · Reisen · Workshops

AngelWelt Berlin

Mit freundlicher Unterstützung von

DAFV_Boot&Fun2016_Angeln_210x148.indd   1 05.10.2016   12:56:29

Staffelpreise
bis 19 Hefte: 6,90 €/Heft
20 - 49 Hefte: 6,00 €/Heft
ab 50 Hefte: 5,00 €/Heft
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Im Dorint Hotel fand vom 23.-25.08. , 
der Deutsche Fischereitag statt. Be-
gonnen hat der erste Tag mit ver-
schiedenen Sitzungen einzelner 
Kommissionen, Arbeitsausschüsse 
und interner Verbandssitzungen. 
Für uns Angler wohl am interessan-
testen war die Kormorankommis-
sion.
Nach der Mittagspause, in der man 
die Postersession besuchen konnte, 
begann der Vortragsreigen. Den ers-
ten Vortrag hielt Dr. W. Reifenhäuser 
vom Bayerischen Landesamt für Um-
welt über Mikroplastik in Binnenge-
wässern. Es zeigte sich, dass dieses 
eigentlich für marine Bereiche wich-
tige Problem mittlerweile auch in 
den Binnengewässern angekommen 
ist. In allen untersuchten Gewässern 
konnte Mikroplastik (Teilchen < 5 
mm) nachgewiesen werden. Bei der 
Aufnahme solcher Partikel durch Fi-
sche scheint es größere Unterschiede 
zu geben. Während in oberösterrei-
chischen Gewässern nur 2 von 840 
untersuchten Fischen Mikroplastik 
aufgenommen hatten, waren es bei 
Gründlingen in Frank-
reich 12%.
Dr. S. Gertzen von der 
Universität Köln be-
richtete über die inva-
siven Grundelarten. In 
ihrer Dissertation wies 
sie nach, dass sich die 
verschiedenen Grun-
delarten durch Nut-
zung unterschiedlicher 
ökologischer Nischen 
geschickt aus dem Weg 
gehen, obwohl sie sehr 
ähnliche Nahrungsan-
sprüche haben. In den 
Jugendstadien stehen 
die Grundeln in direk-
ter Konkurrenz zu den 
heimischen Fischen wie 
Rapfen, Barsch oder 
Zander. Im nahrungs-
limitierten Rhein sind die Grun-
deln konkurrenzstärker als Barsch 
und Zander. Bei den erwachsenen 
Fischen nimmt der Barsch dann be-
vorzugt Grundeln als Nahrung an. 
Im Bereich einer renaturierten Flä-
che an der Lippemündung finden 
sich kaum Grundeln, sodass in der 
Renaturierung von Auen eine wich-
tige Maßnahme zur Stützung der 

ist der Fisch sehr vielversprechend, 
wächst er doch binnen 12-14 Mona-
ten vom Ei auf  ein Gewicht von 5-6 
kg (!) heran. Man kann die Art auch 
bereits im Handel erwerben, muss 
aber mit Preisen zwischen 20 und 30 
EUR/kg rechnen.
Ab 17:00 Uhr wurde dann der Deut-
sche Fischereitag mit den Worten des 
Präsidenten des Deutschen Fische-
reiverbands, Holger Ortel, eröffnet. 
Im Anschluss folgten die Grußwor-
te des parlamentarischen Staats-
sekretärs des Bundesministeriums 
für Ernährung und Landwirtschaft, 
Peter Bleser, der Staatssekretärin im 
Ministerium für Ländliche Entwick-
lung, Umwelt und Landwirtschaft 
des Landes Brandenburg, Frau Dr. 
Carolin Schilde; der Beigeordneten 
für Bildung, Kultur und Sport der 
Landeshauptstadt Potsdam, Dr. Iris 
Magdowski und Dirk Sander vom 
Verband Deutscher Kutter- und Küs-
tenfischer. Den Abschluss des Tages 
bildete dann der Landestypische 
Abend, an dem sicher noch viele in-
teressante Gespräche und Diskus-

sionen stattfanden.

Viel zu früh begann 
der zweite Tag wieder 
mit der Vortragsver-
anstaltung des Wissen-
schaftlichen Beirats 
des Deutschen Fische-
reiverbandes, die von 
Prof. H. Wedekind ge-
leitet wurde. Nach der 
Begrüßung weckte Prof. 
A. Göttle vom Landesfi-
schereiverband Bayern 
die Zuhörer mit einer 
sehr interessanten Zu-
sammenfassung der 
H e r a u s f o r d e r u n g e n 
und Chancen der Bin-
nenfischerei bei der 
Umsetzung der euro-
päischen Richtlinien. 

Neben der bekannten Wasserrah-
menrichtlinie sind dies vor allem die 
Aquakultur und Fischseuchenricht-
linie, die Aalverordnung, die Natura 
2000 und FFH-Richtlinie sowie mit 
Ihren Auswirkungen die Klimapoli-
tik und die Bodenrahmenrichtlinie. 
Die Wasserrahmenrichtlinie, die 
erstmalig Fische als Qualitätspara-
meter für Gewässerqualität nennt, 

Populationen heimischer Fischarten 
besteht.
Der Vortrag von Dr. F. Johnston vom 
IGB Berlin wurde nur als Film ein-
gespielt, da sie persönlich nicht an-
wesend sein konnte. Ihre Arbeit 
beschäftigt sich mit dem Zusam-
menhang zwischen dem Verhalten 
von Anglern und dem Leben von Fi-
schen. Wie kann die Zufriedenheit 
von Anglern gesteigert werden und 
dabei die Fischpopulation eines Ge-
wässers in ihrer Vielfalt und Grö-
ßenstruktur erhalten werden.
Dr. A. Müller-Belecke vom IFB Pots-
dam/Sacrow stellt die Historie der 
Forschung am Institut zur Aufzucht 
von Zandern vor. Auch wenn es mitt-
lerweile gelingt, stetig Setzlinge zu 
produzieren und diese auch auf  ein 
vermarktbares Gewicht zu mästen, 
ist die Zanderzucht immer noch hei-
kel. Bisher ist es daher kaum mög-
lich Zander wirtschaftlich zu produ-
zieren, die Gestehungskosten liegen 
über den Großhandelspreisen.
Den Abschluss bildete der Vortrag 
von Dr. M. Klinkhardt aus der Re-

daktion Fischmagazin. Er hielt einen 
Werbevortrag über eine Cobiafarm 
in Panama. Diese für den Markt neu-
ere Fischart hat festes, weißes Fleisch 
und eignet sich hervorragend für 
sehr unterschiedliche Zubereitungs-
arten. Auch wenn die Aquakultur 
dieses marinen Fisches noch in den 
Kinderschuhen steckt, und eben-
falls noch nicht mit Gewinn gelingt, 

Deutscher Fischereitag in Potsdam 2016

Wie jedes Jahr war auch dieses Jahr der Deutsche Fischereitag sehr gut besucht.
(© S. Spahn / DAFV e.V.)
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und auch die anderen Richtlinien 
bieten der Fischerei große Chancen 
aber legen auch Pflichten auf. Hand-
lungsbedarf  besteht vor allem hin-
sichtlich der Durchgängigkeit unse-
rer Fließgewässer.
Dr. U. Brämick vom IFB Potsdam/
Sacrow trug im Anschluss über die 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
der Binnenfischerei gegenüber der 
marinen Fischerei vor. In der Binnen-
fischerei werden von der Erwerbsfi-
scherei ca. 3,1 Mio t Fisch gefangen, 
von der Angelfischerei ca. 18,4 Mio 
t, wobei es hier extrem schwierig 
ist, belastbares Datenmaterial zu er-
halten. Unterschiede gegenüber der 
marinen Fischerei liegen in der star-
ken Variabilität der Gewässer und 
der Hegepflicht, die dem Fischerei-
rechtsinhaber erlaubt Zugangsbe-
schränkungen zu erlassen und das 
Managementrecht einräumt. Der Er-
werbsfischer in der Binnenfischerei 
muss Bestandsanalysen durchführen 
und kann Besatz einbringen. Ferner 
benutzt der Binnenfischer überwie-
gend passive Fanggeräte wie Reusen 
oder Stellnetze. Ein typischer Bin-
nenfischer ist daher auch ein Mehr-
artenfischer, der sich nicht auf  dem 
Fang einer Fischart spezialisiert. 
Rückwürfe oder Beifang sind daher 
in der Binnenfischerei kaum ein The-
ma. Auch die Vermarktung der ge-
fangenen Fische erfolgt direkt, ent-
weder über den Verkauf  der Fänge an 
den Endverbraucher (im Schnitt der 
Brandenburger Fischer macht dies 
einen Anteil von 25 % der Gesamt-
erlöse aus) oder über Gastronomie. 
Ein weiteres wichtiges Standbein ist 
der Zukauf  von Fisch und dessen Ver-
arbeitung, um ein breites Angebot zu 
haben.
Am Beispiel des Bodensees stellt 
Dr. A. Brinker von der Fischereifor-

schungsstelle Baden-
Württemberg den 
Einfluss der Fischerei 
auf  die Fischbestän-
de dar. Hauptarten 
der Bodenseefische-
rei sind die Felchen 
und der Barsch. Auf-
grund hoher Nähr-
stoffeinträge in den 
Bodensee in den 
70iger Jahren stie-
gen die Erträge der 
Fischerei stark an. 
Durch Überfischung 

der stark wachsenden Felchenpopu-
lation, kam es zu deutlichen Er-
tragseinbußen. Ein schnelles Gegen-
steuern der Fischer durch geringere 
Entnahme von Laichfischen führte 
aber auch rasch zu einer Erholung 
des Bestands. Eine Beeinflussung 
des Genpools durch größenselekti-
ve Entnahme von Fischen (schnell 
wachsende Individuen werden 
schnell entnommen und können 
sich nicht vermehren) konnte im Bo-
densee nicht festgestellt 
werden. Der größte Ein-
flussfaktor auf  die Fische 
im Bodensee hat aber of-
fenbar eine Kleinfischart, 
die sich rasant vermehrt 
hat, der Stichling. Juve-
nile Stichlinge stehen 
in direkter Nahrungs-
konkurrenz zu anderen 
Fischarten und bei er-
wachsenen Stichlingen 
besteht ein Fraßdruck 
auf  Hecht- und Barschei-
er und -larven. Beson-
ders wichtig scheint aber, 
dass die Stichlinge die 
besetzten Felchenlarven 
massiv fressen. Diese Larven zeigen 
in Fütterungsversuchen in Aquarien 
im Gegensatz zu anderen Fischlar-
ven auch keinerlei Fluchtverhalten 
gegenüber Stichlingen. In der Ab-
schlussfolie zeigte Dr. Brinker, dass 
der Bodensee aufgrund des Fischar-
tenspektrums nicht als Renkensee, 
sondern eigentlich als Stichlingssee 
kategorisiert werden müsste.
Nach der Kaffeepause gab es einen 
Vortrag über Deutschlands größte 
Seafood-Studie von Frau K. Petter-
sen vom Norwegian Seafood Coun-
cil. In Deutschland nimmt danach 
der Fischkonsum seit 2010 leicht ab. 
Da die befragten Personen angaben, 

im Schnitt einmal pro Woche Fisch 
zu essen, der Gesamtkonsum aber 
im Vergleich zu andere europäischen 
Ländern mit ähnlichen Konsuman-
gaben nur halb so hoch ist, bleibt nur 
das Fazit, dass der Deutsche zwar 
„normal“ häufig aber dabei sehr we-
nig Fisch isst. Als Gründe für den 
Fischkonsum wird letztendlich der 
Geschmack genannt. Gesundheit-
liche Aspekte spielen eine unterge-
ordnete Rolle. Ebenso wenig wird auf  
eine ökologische oder nachhaltige 
Produktion geachtet. Auffällig ist für 
Deutschland auch der hohe Anteil an 
Tiefkühlware gegenüber Frischfisch. 
Ein wichtiger Grund für den gerin-
gen Fischkonsum liegt sicher in den 
mangelnden Kenntnissen im Um-
gang mit Fisch, vor allem mit Frisch-
fisch. Als Fazit meint Frau Pettersen, 
dass wir die Vermarktungsstrategie 
in Deutschland ändern müssen. Wir 
brauchen neue Produkte, die nicht 
altmodisch wirken.
Den Abschluss bildete der Vortrag 
von Prof. Dr. R. Arlinghaus von der 

Humboldt-Universität Berlin über 
Urbanisierung, Wertewandel und 
die gesellschaftliche Akzeptanz des 
Angelns in Deutschland. Eingangs 
wurde sehr schön dargestellt, wie die 
Entfernung der Menschen von der 
Natur durch Wanderung in die Städ-
te die Sicht auf  die Natur beeinflusst. 
Die Urbanisierung führt zu einer 
verstärkten Sicht, dass Wildtiere zu 
schützen, pflegen und nicht zu nut-
zen sind. Das teils vorhandene sub-
jektive Empfinden, dass die Angelfi-
scherei gesellschaftlich nicht positiv 
verankert sei, wurde durch die Um-
frageergebnisse widerlegt. Rund 80 
% der Bevölkerung können in der 

Die Studie von Riepe und Arlinghaus zeigte, dass die Angelei 
einen recht hohen Stellenwert in der Bevölkerung hat und 

sich großer Akzeptanz erfreut.
(© S. Spahn / DAFV e.V.)

Prof. Robert Arlinghaus bei seinem Vortrag über die ethisch-mo-
ralische Bewertung der Angelfischerei

(© M. Frerichs)
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Angebote machen, wie sie ihre Fän-
ge begrenzen können. Dazu gehört 
ein Verzicht der Angelfischerei auf  
Laichdorsche in der Laichzeit sowie 
ein deutlich von 38 auf  45 cm an-
gehobenes Mindestmaß. Der DAFV 
spricht sich deutlich gegen ein Bag 
Limit aus, da dieses auch kaum kon-
trollierbar wäre. Als letzter Punkt 
wurde über die Satzungsänderung 
des Deutschen Fischereiverbands 
diskutiert. Hier gab es doch einige 
Bedenken, ob die Änderung der An-
zahl der Beisitzer von 22 auf  20 nicht 
zu einer Benachteiligung der Angler 
führen könnte. Kritisch wurde an-
gemerkt, dass der Verband in seiner 
Öffentlichkeitsarbeit z.B. beim The-
ma Dorsch deutlich schneller wer-
den muss.

Der dritte Tag begann mit der Aal-
kommission. Dr. M. Diekmann vom 
Niedersächsischen Landesamt für 
Verbraucherschutz und Lebens-
mittelsicherheit berichtete über das 
Jungaalaufkommen in Niedersach-
sen. Für das Aalmanagement im Ein-
zugsgebiet der Weser und der Ems ist 
das Land Niedersachsen federfüh-
rend zuständig. Es wurde vor einiger 
Zeit ein Bestandsmodell für die Süß-
wasserpopulation des Aals entwi-
ckelt, das deutlich zeigt, dass Besatz 
die entscheidende Stellschraube für 
die Abwanderung von Aalen ist. Seit 
Beginn des 21. Jahrhunderts geht der 
Besatz mit Glasaalen zugunsten von 
Farmaalen zurück. Damit verringer-
te sich aber die Stückzahl. Seit der 
Saison 2014/15 wurde wieder ver-
stärkt mit Glasaal besetzt und beim 

um einen Beschluss zu fas-
sen. Auch die Wissenschaftler 
beklagten eine mangelhafte 
Ausstattung mit Mitteln, aber 
lobten auch eine teilweise gute 
Kooperation auf  Landesebe-
ne. Prof. Arlinghaus mach-
te deutlich, dass vor allen die 
notwendige interdisziplinäre 
Forschung an den Hochschulen 
nicht vorgesehen ist und einge-
fordert werden muss.
Am Nachmittag tagte dann der 
Arbeitskreis Angelfischerei, 
geleitet von der Präsidentin 
des Deutschen Angelfischer-

verbands, Frau Dr. Ch. Happach-Ka-
san. Hauptthema war aus aktuellem 
Anlass der Umgang mit der Auswei-
sung von Naturschutzgebieten mit 
pauschalem Angelverbot. Die Ver-
treter der einzelnen Landesverbände 
berichteten aus ihrer Erfahrung in 
den Bundesländern, wobei deutlich 
wurde, dass die Vorgehensweise so-
wohl von behördlicher Seite als auch 
von Anglerseite sehr unterschiedlich 
ist. Um pauschale Angelverbote zu 
verhindern, kommt es aber immer 
darauf  an, frühzeitig aufzumerken 
und sich in die Prozesse einzubin-
den. In den meisten Fällen können 
dann Regelungen gefunden wer-
den, die den Klageweg ersparen, der 
immer nur als letzte Möglichkeit 
genutzt werden sollte. Die Arbeit 
erfordert jedoch ein hohes ehren-
amtliches Engagement, berichtet 
doch ein Teilnehmer von 80 Sit-
zungen in zehn Jahren, die nicht an 
Wochenenden oder Abenden statt-
fanden. Das zweite Thema war der 
Dorsch in der Ostsee. 
Nach einer kurzen 
Sachstandsdarstel-
lung von Herrn Zim-
mermann vom Thü-
nen-Institut, dass 
es tatsächlich zu 
einem erheblichen 
B e s t a n d s e i n b r u ch 
beim westlichen 
Dorsch gekommen 
ist, schlägt die Wis-
senschaft eine Kür-
zung der Fangquoten 
um 87 % vor. Diese 
können nicht mehr 
allein von der Be-
rufsfischerei getra-
gen werden. Auch die 
Angler werden daher 

Angelfischerei kein negatives Hob-
by sehen. Vielmehr zeigte die Studie, 
dass auch das Reizwort „Catch&Re-
lease“ (C&R) durchaus gar nicht so 
negativ bewertet ist, wie es in den 
Medien teils vermittelt wird. Sofern 
es ökologische Gründe gibt, die zum 
Zurücksetzen des Fisches führen, 
wird C&R sogar von mehr als 75 % 
der Bevölkerung begrüßt. Lediglich 
das Zurücksetzen von Fischen, auf-
grund der Tatsache, dass man nie die 
Absicht hatte einen Fisch mitzuneh-
men, also Fische fangen nur wegen 
des Drillerlebnisses, wird von über 
50 % der Befragten als verwerflich 
gewertet. Insgesamt zeigte die Stu-
die, dass Angler und Jäger, mit den 
gleichen gesellschaftlichen Proble-
men konfrontiert sind, aber die An-
gelei einen höheren Stellenwert in 
der Gesellschaft hat als die Jagd.
Die auf  die Vortragsreihe folgende 
Podiumsdiskussion wurde neben 
den Referenten noch durch die Euro-
paabgeordnete Ulrike Rodust und 
einen Vertreter des BMEL verstärkt. 
Frau Rodust stellte in ihrem einfüh-
renden Statement klar, dass die Um-
setzung der europäischen Richtli-
nien viele Spielräume lässt, die aber 
von den Ländern genutzt werden 
müssen. Aus vielen Ländern fehlen 
aber z.B. Managementpläne, ohne 
die ihr auch die Hände gebunden 
sind, z.B. Maßnahmen gegen den 
Kormoran auf  europäischer Ebene 
durchzusetzen. Die Erwerbsfischerei 
und insbesondere die Aquakulturbe-
triebe fordern seit Jahren eine zent-
rale Anlaufstelle beim Bund, der für 
ihre Belange zuständig ist. Geneh-
migungen werden in jedem Bundes-
land auf  anderen Grundlagen erteilt 
und auf  europäischer Ebene kann 
man nicht mit 16 Ländern reden, 

Podiumsdiskussion am zweiten Tag mit Teilnehmern 
aus Politik uns Wissenschaft.

(© S. Spahn / DAFV e.V.)

Zum Arbeitskreis Angelfischerei waren zahlreiche Präsidiums-
mitglieder des DAFV anwesend, um u.a. über Angelverbote in 

Naturschutzgebieten zu diskutieren.
(© S. Spahn / DAFV e.V.)
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Besatz mit Farmaal darauf  geachtet, 
dass möglichst kleine Tiere (<5 g) er-
halten werden, um die Stückzahl 
hoch zu halten. Die Zahlen aufstei-
gender Aale am Tidewehr in Hebrum 
und am Wehr Bollingerfähr schwan-
ken jedoch beachtlich. Am Tidewehr 
findet der Aufstieg überwiegend im 
April/Mai statt, am 6,4 km stromauf  
gelegenen Wehr Bollingerfähr im 
Juli/August.
Frau Klopries von der RWTH Aachen 
stellte dann die Aalschutzinitiative 
an der Mosel vor, deren 20-jähriges 
Bestehen Anlass zu einem Rück- und 
Ausblick gibt. Im Deutschen Teil der 
Mosel gibt es allein 10 Staustufen, die 
eine Abwanderung von Aalen behin-
dern. Da die Kraftwerke alle ähnlich 
gebaut sind, ist auch die Mortalitäts-
rate mit 23%/Anlage für Aale gleich. 
Damit ergibt sich eine Wahrschein-
lichkeit für einen Aal, den Rhein zu 
erreichen, von 7%. Gegenmaßnah-
men sind zum einen der Fang und 
Transport der Aale per LKW in den 
Rhein. Zweitens der Versuch die Aal-
wanderung frühzeitig zu erkennen 
und dann die Turbinen in den Kraft-
werken entsprechend zu steuern, so-
dass möglichst geringe Schädigun-
gen zu erwarten sind. Dies gelingt 
jedoch noch nicht wirklich gut. Auch 
der Versuch, die Aale von den Turbi-
nen mit Lenkmaßnahmen fernzu-
halten, gelingt noch nicht. Wirksame 
Maßnahmen sind hier einfach nicht 
wirtschaftlich für die Betreiber.
Im Thünen-Institut wird versucht, 
Aale künstlich zu vermehren und 
aufzuziehen. Dr. L. Marohn trug hier 
die ersten Ergebnisse vor. So gelang 
es tatsächlich Aale mit Hormonbe-
handlungen zur Geschlechtsreife zu 
bringen und sie abzustreifen. Diese 
Behandlung ist besonders bei den 
Weibchen recht teuer und langwie-
rig. Mit einer Erfolgsquote von 20% 
bei der Befruchtung der Eier kann 
man noch nicht zufrieden sein. Die 
Sterblichkeit der Eier ist extrem hoch 
und auch der Larvenschlupf  gelingt 
nicht immer. Die längste Lebens-
dauer einer Larve lag bei 18 Tagen. 
Ebenfalls ausgesprochen heikel ist 
die Fütterung der Larven, da relativ 
unbekannt ist, was die Aallarven na-
türlicherweise fressen. Hier sollen in 
den letzten Monaten des laufenden 
Forschungsvorhabens mehr Versu-
che durchgeführt werden. Es zeigte 
sich aber auch, dass diverse orga-

mig beschlossen und das Präsi-
dium entlastet. Eine notwendige 
Satzungsänderung wurde ebenfalls 
beschlossen, sodass zukünftig das 
Präsidium nicht mehr aus Präsident 
und 22 Beisitzern, sondern nur noch 
aus Präsident und 20 Beisitzern be-
steht. Die Mehrheitsverhältnisse ha-
ben sich dabei aber nicht verändert. 
Der DAFV hat zukünftig nur noch 12 
Stimmen statt 13. Alle vorgeschla-
genen Mitglieder des DAFV sind 
gewählt worden. Zum Präsidenten 
des DFV wurde einstimmig wieder 
Holger Ortel gewählt. Auf  der nach-
folgenden konstituierenden Präsi-
diumssitzung wurden als Stellver-
treter Frau Dr. Happach-Kasan vom 
Deutschen Angelfischerverband und 
Dirk Sander vom Verband der Deut-
schen Kutter- und Küstenfischer ge-
wählt.
Der nächste Deutsche Fischereitag 
wird in Nordrhein-Westfalen im 
Raum Bonn stattfinden. Der Termin 
steht noch nicht fest, wird aber auf-
grund von Wahlen im Juni liegen.
Damit fand der Deutsche Fischerei-
tag einen würdigen Abschluss.
Wünschen wir dem DFV ein glück-
liches Händchen, bei der Unterstüt-
zung der Fischerei in Deutschland, 
insbesondere auch der Angelfische-
rei.

T. Struppe
(DAFV e.V.)

nische Schadstoffe von den Weib-
chen auf  die Eier übertragen werden. 
Auch hier liegt möglicherweise noch 
ein Problem.
Den Abschluss der öffentlichen Vor-
tragsreihe machte A. Koops von der 
DFV-Aalversandstelle, der über ille-
gale Aalexporte erzählte. Zwischen 
den dokumentieren Fangmengen an 
Glasaalen und der Menge, die für Be-
satz in Europa verwendet wird klafft 
eine doch nicht unerhebliche Lücke. 
Da der Export von Glasaalen außer-
halb Europas verboten ist, wurde in 
einer Studie versucht, das Verbleiben 
der Aale zu klären. Vermutet wird, 
dass ein großer Teil der Glasaale 
über nordafrikanische Staaten wei-
ter nach Asien exportiert wird. Auch 
einige europäische Länder stehen im 
Verdacht, es mit den Bestimmun-
gen nicht so genau zu nehmen. In 
Asien tauchten jedenfalls 20 t euro-
päischer Glasaal auf  und im letzten 
Jahr wurden vom Zoll nicht nur ein-
mal Glasaale beschlagnahmt, die im 
Fluggepäck nach Asien transportiert 
wurden, einmal immerhin 90 kg.
Am Nachmittag tagte dann der 
Deutsche Fischereiverband. Nach 
der nicht öffentlichen Präsidiums-
sitzung am Vormittag, auf  der alle 
Beschlüsse vorbereitet wurden, ver-
lief  die Mitgliederversammlung 
zügig. Zum Jahresbericht, dem Jah-
resabschluss sowie dem Haushalts-
voranschlag für 2017 gab es keine 
Fragen. Alle Punkte wurden einstim-

Bei der Neuwahl des DFV-Präsidiums wurden Dr. Christel Happach-Kasan und Dirk Sander als 
Vizepräsidenten des DFV gewählt.

(© S. Spahn / DAFV e.V.)
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Hamburg, den 12.07.2016
Nordseekabeljau kurz vor der Be-
standserholung
- Seelachsquote kann bis zu 62 % stei-
gen -
- ICES veröffentlicht Fangempfehlun-
gen für die Nordsee -
Der Internationale Rat für Meeres-
forschung (ICES) in Kopenhagen hat 
Ende Juni die Fangempfehlungen für 
die Nordsee im nächsten Jahr veröf-
fentlicht. Für die einzelnen Bestände 
empfiehlt der ICES sogenannte zu-
lässige Gesamtfangmengen (total all-

owable catches – TAC).
Beim Nordseekabeljau hat sich die 
positive Entwicklung der letzten Jah-
re durch die schwache Rekrutierung 
im Jahre 2015 etwas verlangsamt. 
Nichtsdestotrotz befindet sich der 
Bestand knapp unter der Nachhal-
tigkeitsgrenze und wird diese aller 
Voraussicht nach im nächsten Jahr 
erreichen. Wären die Voraussagen 
des ICES aus dem letzten Jahr ein-
getroffen, wäre das bereits in diesem 
Jahr der Fall gewesen. Den schwachen 
Nachwuchsjahrgang konnte man al-

lerdings nicht voraussehen. Seit dem 
historischen Tiefststand im Jahre 
2006 von 43.261 Tonnen hat sich die 
Laicherbiomasse inzwischen mehr 
als verdreifacht. Spätestens 2018 soll 
die Laicherbiomasse die 180.000 Ton-
nen-Marke knacken. Als nachhaltig 
gelten 165.000 Tonnen.
Der ICES empfiehlt für das nächs-
te Jahr nach dem MSY-Ansatz eine 
leichte TAC-Absenkung von 4 Prozent 
auf  38.691 Tonnen. Die deutsche Quo-
te würde demnach etwa 3.450 Tonnen 
betragen. Nach der EU-Norwegen-

Nordseekabeljau kurz vor der Bestandserholung

Brief aus Brüssel von Ulrike Rodust, MdEP
Brüssel, den 01.08.2016
Brief  aus Brüssel
Von Ulrike Rodust, MdEP
Ende Mai hat der Internationale Rat 
für Meeresforschung (ICES) Zahlen 
zur Entwicklung der Ostseebestän-
de vorgelegt. Das ist ein Termin, den 
auch ich als Fischereipolitikerin im 
Europäischen Parlament immer mit 
Spannung erwarte. In diesem Jahr 
allerdings kam eine ziemlich erschüt-
ternde Nachrichten aus Kopenhagen: 
Während es bei den meisten Fischbe-
ständen ausgesprochen positive Sig-
nale gibt, ist die Situation beim west-
lichen Dorsch dramatisch. Und das, 
obwohl nach mehreren unterdurch-
schnittlichen Jahren endlich mit einer 
positiven Entwicklung gerechnet 
worden war. Doch trotz des Einstroms 
von sauerstoffreichem Nordseewas-
ser in die Ostsee scheint beim Dorsch 
der Nachwuchsjahrgang 2015 fast 
komplett ausgefallen zu sein.
Entsprechend niedrig liegt die Fang-
mengenempfehlung für die Berufs-
fischer, die eine Kürzung der Quote 
um mehr als 85 Prozent bedeuten 
würde. An der schleswig-holsteini-
schen Ostseeküste, wo der Dorsch der 
„Brotfisch“ ist, und in Mecklenburg-
Vorpommern, wo die Fischereibe-
triebe 70 Prozent ihrer Erlöse aus der 
Dorsch- und Heringsfischerei ziehen, 
stellt das die Erwerbsfischer vor exis-
tentielle Probleme.
Um zu verhindern, dass Fischer ihren 
Beruf  nicht mehr ausüben können 
und gezwungen sind, ihre Betriebe 
aufzugeben, ist schnelles Handeln nö-

tig. Anfang Juli habe ich des-
halb zu einem Runden Tisch 
nach Lübeck eingeladen, bei 
dem ich Dr. Till Backhaus als 
zuständigen Minister aus 
Mecklenburg-Vorpommern, 
die schleswig-holsteinische 
Staatssekretärin Dr. Silke 
Schneider sowie Entschei-
der aus dem Bund, der EU 
und der Forschung begrüßen 
konnte, ebenso wie Vertreter 
der Berufs- und der Freizeit-
fischerei.
Mir war wichtig, alle Betei-
ligten an einen Tisch zu bekommen 
um mögliche Maßnahmen zu disku-
tieren. In dieser äußerst kritischen 
Situation müssen wir miteinander 
reden statt übereinander: das gilt be-
sonders auch für die Erwerbs- und die 
Sportfischer. Denn wie Minister Back-
haus unmissverständlich deutlich 
machte, ist ein Auseinanderdividie-
ren der Berufs- und Freizeitfischerei 
unbedingt zu vermeiden.
Um eine sachgerechte Lastenteilung 
zu erreichen, wird natürlich auch ein 
Beitrag der Freizeitfischerei unaus-
weichlich sein, beispielsweise in Form 
einer freiwilligen Selbstverpflichtung. 
Ich bin mir bewusst, dass die Regionen 
an der deutschen Ostseeküste wirt-
schaftlich sehr von der Angelfischerei 
abhängig sind und dies ein wichtiger 
Faktor für den Tourismus ist. Deshalb 
spreche ich mich auch gegen pauscha-
le Angelverbote in den auszuweisen-
den Naturschutzgebieten aus. Und ich 
weiß um die wertvolle ehrenamtliche 

Arbeit der Anglerverbände im Arten- 
und Gewässerschutz. Deshalb rechne 
ich auch jetzt mit einem Entgegen-
kommen, beispielsweise durch eine 
Fangbegrenzung und ein Aussetzen 
während der Laichzeiten.
Vor dem Problem der schlechten Be-
standsentwicklung des Dorsches die 
Augen zu verschließen und wie bisher 
weiterzumachen, ist jedenfalls keine 
Option – das war auch in Lübeck Kon-
sens. Nur wenn wir an einem Strang 
ziehen, wird es uns gelingen, tragfä-
hige Modelle zu entwickeln, wie die 
Ostseefischerei diese Krise durch-
stehen kann. Dass der gerade verab-
schiedete Ostsee-Managementplan 
Möglichkeiten zur vorübergehenden 
finanziellen Unterstützung durch EU-
Gelder bietet, ist sicher ein Lichtblick. 
Ein weiterer ist die Bereitschaft der 
am erfolgreichen Auftakt in Lübeck 
Beteiligten im Gespräch zu bleiben: 
bis zum September haben wir bereits 
zwei weitere Treffen vereinbart.

Ulrike Rodust, MdEP

Pressefoto U. Rodust
(© S. Perrine)
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Management-Strategie 
wäre aber auch eine TAC-
Anhebung um 9 Prozent 
denkbar. Dann würde die 
deutsche Quote ca. 3.900 
Tonnen betragen.
Der Nordseekabeljau 
war in der Vergangen-
heit zum Symbol für die 
Überfischung der Nord-
see gemacht worden. Um-
weltverbände und die 
frühere grüne Agrarmi-
nisterin wollten unbedingt 
einen Fangstopp durch-
setzen, weil der Nordsee-
kabeljau angeblich vom 
Aussterben bedroht sei. 
Der Wiederaufbau des Be-
standes ist durch moderat 
gesenkte Fangquoten, die 
ein Überleben der Fische-
reibetriebe ermöglichten, 
und ohne einen Fangstopp 
gelungen. Der Alarmismus 
hat sich als falsch erwiesen.
Besonders erfreulich für 
die Fischerei ist die Situ-
ation beim Seelachs. Hier 
war die Quote in den letz-
ten Jahren immer wieder 
abgesenkt worden. Die See-
lachsfischerei in der Nord-
see war die erste deutsche 
Fischerei mit Nachhaltig-
keitszertifizierung und hat 
sich beispielgebend um 
eine schonende Fischerei 
bemüht. Im letzten Jahr 
berichteten die Kutterka-
pitäne bereits über gute 
Seelachsvorkommen und 
steigende Tagesfänge. Der 
ICES empfiehlt für das 
nächste Jahr eine TAC-An-
hebung um 62 Prozent auf  
116.605 Tonnen. Für die 
deutschen Seelachsfischer 
würden dann etwas mehr 
als 11.000 Tonnen zu Ver-
fügung stehen und damit 
mehr, als in den letzten 
sechs Jahren.
Die Nordseescholle hat 
wie in den letzten Jah-
ren immer wieder einen 
neuen Rekord aufgestellt. 
Der Laicherbestand hat 
mittlerweile die 900.000 
Tonnen-Marke deutlich 
überschritten, und die 
1.000.000 Tonnen-Marke 

für die Elterntiere könnten 
im nächsten Jahr erreicht 
werden. Der Zielwert für 
nachhaltige Bewirtschaf-
tung liegt bei gerade mal 
230.000 Tonnen. Die Wis-
senschaft empfiehlt nach 
MSY-Ansatz trotzdem eine 
TAC-Absenkung um 15 Pro-
zent auf  158.201 Tonnen. 
Nach dem aktuellen Ma-
nagementplan könnte die 
Gesamtfangmengen aber 
auch um 15 Prozent auf  
214.738 Tonnen angehoben 
werden. Je nachdem, wel-
che Entscheidung die Poli-
tik trifft, wird die deutsche 
Quote im nächsten Jahr auf  
6.000 Tonnen abgesenkt 
oder auf  ca. 8.150 Tonnen 
angehoben.
Der Nordseehering wird 
seit vielen Jahren nachhal-
tig bewirtschaftet. Seit 1996 
wird der Zielwert für die 
fischereiliche Sterblichkeit 
eingehalten. Der Bestand 
schwankt unter dem Ein-
fluss natürlicher Faktoren 
um 2 Millionen Tonnen El-
terntiere. Für 2017 empfiehlt 
der ICES nach der EU-Nor-
wegen-Management-Stra-
tegie eine TAC-Absenkung 
von 16 Prozent 458.926 Ton-
nen, womit die deutsche 
Quote bei ca. 45.600 Tonnen 
liegen würde.
Die Empfehlungen werden 
jetzt von der EU-Kommis-
sion geprüft und Vorschlä-
ge erarbeitet. Die endgül-
tigen Fangquoten für diese 
Bestände werden bei den 
bilateralen Verhandlungen 
mit Norwegen festgesetzt 
und erhalten Rechtskraft 
durch den Beschluss des 
EU-Ministerrates im De-
zember 2016.
Kontakt:Claus Ubl 0176– 
832 10 604
Verband der Deutschen 
Kutter- und Küstenfischer 
e. V.
Venusberg 36
D-20459 Hamburg
Tel.: +49 (0) 40 – 31 48 84
Fax: +49 (0) 40 – 319 44 49
info@deutscher-fischerei-
verband.de
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Die Europäische Union (EU) besteht 
als Zusammenschluss Europäischer 
Staaten, die gemeinsame politische, 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Interessen verfolgen, auf  der Grund-
lage des Vertrages von Maastricht 
(1992) seit dem l. November 1993.
Sie entwickelte sich aus kleineren 
Vorgängerinstitutionen. 1951 wurde 
auf  der Basis des Schuman-Planes die 
Europäische Gemeinschaft für Kohle 
und Stahl (EGKS, Montanunion) von 
Belgien, der Bundesrepublik Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Luxemburg 
und den Niederlanden ins Leben ge-
rufen. Der nächste Integrationsschritt 
waren die Römischen Verträge (1957).
Durch sie wurde 1958 die Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft begründet.
Mit dem Vertrag von Maastricht wur-
den die Gründung einer Wirtschafts- 
und Währungsunion und eine engere 
Koordinierung in der Außen- und Si-
cherheitspolitik sowie im Bereich In-
neres und Justiz beschlossen. Aktua-
lisierungen und Weiterentwicklungen 
erfuhr das europäische Vertragswerk 
mit dem Vertrag von Amsterdam im 
Jahr 1997, dem Vertrag von Nizza im 
Jahr 2001 und dem Vertrag von Lissa-
bon im Jahr 2007, der am 1. Dezember 
2009 in Kraft trat.
Als Grundwerte der Europäischen 
Union wurden Achtung der Men-
schenwürde, Freiheit, Demokratie, 
Gleichheit, Rechtsstaatlichkeit und 
Wahrung der Menschenrechte fest-
gelegt. Im Verlauf  der Jahre traten 
immer mehr Länder in die Europäi-
sche Union ein. 1973 wurde das Ver-
einigte Königreich Mitglied der Euro-
päischen Gemeinschaft. Im Jahr 2013 
wurde Kroatien der 28. Mitgliedstaat.
Die Bedeutung der Europäischen 
Union in politischer, wirtschaftlicher, 
sozialer und kultureller Hinsicht kann 
nicht hoch genug eingeschätzt wer-
den. In ihr leben heute mehr als 500 
Millionen Menschen. Die Mitglied-
staaten der EU sind weltweit der größ-
te Exporteur und Importeur von Wa-
ren und Dienstleistungen. Ihr Anteil 
am globalen Bruttoinlandsprodukt 
beträgt rund 20 % und liegt damit im 
internationalen Vergleich an der Spit-
ze. Der europäische Binnenmarkt ist 
der größte einheitliche Binnenmarkt 
in der Welt. 19 Mitgliedstaaten haben 

sich in einer gemeinsamen Währung, 
dem Euro, zusammengefunden. Ent-
scheidend für den europäischen Bin-
nenmarkt sind die Grundfreiheiten: 
Freier Verkehr von Waren, Personen, 
Dienstleistungen und Kapital.
Mit ihrer Existenz leistet die Euro-
päische Union als völkerverbindender 
Stabilitätsfaktor einen unverzicht-
baren Beitrag zur Erhaltung des Frie-
dens in Europa. Im Jahr 2012 wurde 
ihr der Friedensnobelpreis „für über 
sechs Jahrzehnte Beitrag zur Förde-
rung von Frieden und Versöhnung, 
Demokratie und Menschenrechten in 
Europa" verliehen.
Am 23. Juni 2016 hat sich eine knap-
pe Mehrheit der Bevölkerung im Ver-
einigten Königreich in einer Abstim-
mung für den Brexit, das heißt den 
Austritt aus der Europäischen Union, 
ausgesprochen. Obwohl von kompe-
tenter wissenschaftlicher und wirt-
schaftlicher Seite dringend vor den 
zu erwartenden gravierenden öko-
nomischen, sicherheitspolitischen 
und kulturellen Folgen eines nationa-
len Alleinganges Großbritanniens in 
einer sich immer stärker vernetzen-
den Welt gewarnt worden war, haben 
sich mit dem vorliegenden Ergebnis 
diejenigen Kräfte durchgesetzt, die 
einer rückwärtsgewandten, unrea-
listischen Denkweise anhängen, die 
glauben, dass nationale Eigenständig-
keit in heutiger Zeit zur Lösung vor-
handener Probleme beitragen könne 
oder die einfach nur Angst vor der Zu-
kunft haben.
Interessanterweise hat der Großteil 
der jungen britischen Wähler für den 
Verbleib in der EU gestimmt. Prof. Dr. 
Martin Roth, der renommierte Direk-
tor des Victoria-und-Albert-Museums 
in London, schrieb: , ,Weshalb nimmt 
man unseren Kindern die Hoffnung 
auf  ein friedliches Europa?"
Das Ergebnis des Referendums zeigt, 
dass, wie auch in anderen Mitglied-
staaten der Europäischen Union, 
Zweifel, Unzufriedenheit oder Ent-
täuschung in Zusammenhang mit der 
Politik in Brüssel nicht zu übersehen 
sind. Dem muss allerdings mit großer 
Deutlichkeit entgegengehalten wer-
den, dass beispielsweise auch schon 
im kleinen kommunalen Bereich kei-
neswegs alles so läuft, wie sich das die 

betroffenen Bürger oft denken oder 
wünschen. Gleiches gilt für die Politik 
in den deutschen Bundesländern und 
in der Bundespolitik. Auch hier sind 
Mängel sichtbar und bleiben Wün-
sche offen. Kritik ist immer leichter 
als konstruktive Aktivität zu entfal-
ten. Und bei einer Institution von der 
Größe der Europäischen Union mit 
den vielfach noch vorhandenen natio-
nalen Egoismen kann erst recht nicht 
erwartet werden, dass alles problem-
los vonstattengeht.
Aber auch die politischen Akteure 
in der Europäischen Union wissen, 
dass es Demokratiedefizite und eine 
überbordende Bürokratie gibt, die 
abgebaut werden müssen. Das Euro-
päische Parlament, in dem sich unter 
anderem die uns bekannten Abgeord-
neten Albert Deß (CSU), Werner Kuhn 
(CDU) und Ulrike Rodust (SPD) für die 
berechtigten Interessen der Fischerei 
einsetzen, basiert auf  Wahlen. Der 
Einfluss und die Kontrollmöglichkei-
ten des Parlaments in Hinblick auf  die 
nicht aus einer Wahl hervorgegange-
ne Kommission sind aber bislang zu 
gering. Manche in Brüssel getroffenen 
Entscheidungen werden von den Bür-
gern in den Mitgliedstaaten nicht ver-
standen und daher mit Skepsis oder 
Ablehnung betrachtet. Verbreitet sind 
die Sorge vor ungerechten Beschlüs-
sen, übertriebener Sparpolitik und 
der Zunahme der Macht des Marktes 
sowie die Zweifel an der Verlässlich-
keit der Solidar- und Wertegemein-
schaft.
Fraglos gibt es heute in Europa er-
hebliche Probleme, die gelöst werden 
müssen. Sicher ist aber auch, dass 
sich diese Probleme nur gemeinsam 
durch enge Zusammenarbeit lösen 
lassen und nationaler Egoismus keine 
Lösung bietet und der Vergangenheit 
angehören muss.
Ein vergleichsweise winziges europäi-
sches Problem ist die Kormoransitua-
tion. Aber auch hier hat sich gezeigt, 
dass die Kommission nicht willens 
war und ist, den Empfehlungen des 
demokratisch legitimierten Europäi-
schen Parlaments zu folgen. Unter 
Missachtung sachlicher Argumente 
hat die Kommission einen europäi-
schen Managementplan für Kormo-
rane abgelehnt und Regelungen be-

Brexit und Kormoranproblematik
Die Europäische Union steht vor großen Herausforderungen



AFZ- 3/2016

15

Umwelt & Natur

schlossen und durchgesetzt, die von 
den betroffenen Fischern und Fisch-
züchtern in Europa nicht verstanden 
werden und das Problem keinesfalls 
lösen können.
Bekanntlich hatte das Europäische 
Parlament am 4.Dezember 2008 mit 
überwältigender Mehrheit eine von 
dem deutschen Abgeordneten Dr. 
Heinz Kindermann im Fischereiaus-
schuss initiierte Entschließung zum 
Schutz der Fischbestände vor Kor-
moranfraß angenommen (vgl. Arten-
schutzreport 24 (2009): 55-62). Die 
Kommission ist den gut begründeten 
Forderungen des Parlaments nicht 
gefolgt. Sie hat mit dieser Haltung, 
wie seinerzeit ausgeführt wurde „dem 
Demokratieverständnis keinen gu-
ten Dienst erwiesen" (vgl. Fischer und 
Teichwirt 60 (2009) 7: 256-258).
Die ungehemmte Vermehrung und 
Ausbreitung des Kormorans in ganz 
Europa hat bekanntlich nicht nur ne-
gative wirtschaftliche Auswirkungen, 
sondern auch erhebliche ökologische 
Konsequenzen hinsichtlich der Erhal-
tung der aquatischen Biodiversität. 
Es ist schwer zu vermitteln, dass dies 
die Europäische Kommission nicht 
erkennt oder nicht erkennen will 
und daher notwendige Maßnahmen 
unterlassen werden.
In ähnlicher Weise unterschätzen die 
Verantwortlichen in Brüssel die dra-
matischen Folgen, die sich für viele 
Fließgewässer durch den Betrieb von 
Wasserkraftanlagen ergeben. Kenner 
der Materie und naturliebende Bürger 
in Europa haben kein Verständnis da-
für, dass durch Querverbauungen im-
mer mehr Flüsse und Bäche zerstört 
werden und von Seiten der EU keine 
eindeutigen Entscheidungen getrof-
fen werden, um dies zu unterbinden 
(vgl. Fischer und Teichwirt 66 (2015) 1: 
17-18).
Für die Nutzer unserer Kulturland-
schaft, die Land-, Forst- und Fischwir-
te, ist im Verlauf  der Jahre leider nicht 
selten der Eindruck entstanden, dass 
von der Kommission einerseits Fest-
legungen getroffen werden, die jegli-
che Praxisnähe vermissen lassen und 
daher keine Lösungsansätze bieten, 
und andererseits keine Festlegun-
gen getroffen werden, wenn dies für 
den Erhalt unserer Kulturlandschaft 
zwingend notwendig ist.
Einige weitere Beispiele, die die 
manchmal realitätsfernen Gedanken-
gänge oder Vorstellungen der Kom-

mission bei fischereirelevanten Pro-
blemen verdeutlichen, seien hier nur 
kurz erwähnt. Es betrifft einmal die 
geplante permanente Kameraüber-
wachung für die Kutterfischerei. Zum 
anderen sei an das Rückwurfverbot 
erinnert, zu dem Holger Ortel, Präsi-
dent des Deutschen Fischerei-Verban-
des, auf  dem Deutschen Fischereitag 
im August 2015 in Rostock ausführ-
te: „Für kleine Mengen, ja einzelne 
Fische als unbeabsichtigte Beifänge 
muss es praktikable und unbürokra-
tische Ausnahmen vom Rückwurfver-
bot geben" (vgl. Fischer und Teichwirt 
66 (2015) 10: 383-387). Und schließlich 
sei auf  vorgesehene unsinnige Be-
schränkungen der Angelfischerei hin-
gewiesen.
Die schwerwiegende und außer-
ordentlich zu bedauernde britische 
Entscheidung zum Austritt aus der 
EU sollte Anlass sein und als Chance 
begriffen werden, den zu Recht oder 
Unrecht unzufriedenen Bürgern in 
den Mitgliedstaaten der Europäi-
schen Union den Wind aus den Segeln 
zu nehmen und verstärkt Reformen 
durchzusetzen, die zu mehr Bürger-
nähe führen. Die Europäische Union 
muss sozialer und gerechter werden 
und mehr Transparenz gewährleis-
ten.
Zu Recht ist in diesem Zusammen-
hang die Frage gestellt worden, ob ein 
knappes Ergebnis für den Verbleib 
Großbritanniens in der Europäischen 
Union tatsächlich günstiger für die 
weitere Entwicklung in Europa ge-
wesen wäre. Sehr wahrscheinlich hät-
te ein „Weiter so" wie bisher nicht die 
notwendigen Impulse für strukturelle 
Veränderungen gegeben, wie sie jetzt 
als unumgänglich erkannt worden 
sind.
Elmar Brok, CDU-Europa-Abgeord-
neter und Vorsitzender des Ausschus-
ses für Auswärtige Angelegenheiten 
des Europäischen Parlaments, hat 
seine Vorstellungen zur aktuellen Si-
tuation am 25./26. Juni 2016 in einem 
Interview in der Berliner Zeitung in 
folgende Worte gekleidet:
„Wir müssen die Union reformieren 
und vertiefen. Leider sind wir heute 
in vielen Bereichen noch nicht ausrei-
chend handlungsfähig, weil einzelne 
Mitgliedstaaten in der Vergangen-
heit wichtige Instrumente blockiert 
haben. Diese Instrumente müssen 
wir jetzt schaffen. Europa ist nicht 
das Problem. Die Bürger klagen nicht 

darüber, dass die EU zu viel regelt, 
sondern dass sie bestimmte Proble-
me nicht behebt. Ein Kerneuropa ist 
jedenfalls keine Lösung. Wir müssen 
die EU, so wie sie heute besteht, stär-
ken".
Konkret heißt das:
„Dass wir jetzt in Sachen Wirtschafts- 
und Währungsunion, aber auch in der 
Flüchtlings- und in der Außen- und 
Sicherheitspolitik noch weiter gehen 
müssen als bisher, um die Union kri-
senfester zu machen. Die Herausfor-
derungen, vor denen wir heute stehen, 
kann kein Staat alleine bewältigen. 
Deshalb müssen wir die Möglichkei-
ten, die uns der Vertrag von Lissabon 
bietet, für eine noch engere Zusam-
menarbeit nutzen".
Selbst Papst Franziskus hat es sich 
nicht nehmen lassen, klare Stellung 
für eine Reform in Europa zu bezie-
hen und kreative und praktikable 
Lösungen einzufordern. Er sagte am 
26. Juni 2016 auf  dem Rückflug von 
seinem Armenien-Besuch: „Da ist et-
was, das nicht funktioniert in dieser 
schwerfälligen Union. Vielleicht muss 
man über eine neue Form der Union 
nachdenken, eine freiere". Mit Nach-
druck sprach er sich dafür aus, Einig-
keit über Konflikte zu stellen: „Brü-
cken sind besser als Mauern".

Prof. Dr. Werner Steffens

Fischzucht 1               Tel.: 06654 91 92 20 
D-36129 Gersfeld       Fax: 06654/ 82 77    
www.fisch-gross.de      info@fisch-gross.de
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Sehr geehrte Frau Ministerin Hinz,
in den letzten 2 Jahren hatten wir uns 
an Sie gewendet mit der bitte, infolge 
der bevorstehenden Abwanderung der 
Blankaale (Laichwanderung in die Sar-
gassosee) die Wasserkraftanlagen der 
Lahn temporär abzuschalten, um den 
abwandernden Aalen einen 
sicheren Abstieg in den Rhein 
zu eröffnen. Bei Windkraftan-
lagen ist dies schon lange üb-
lich, um Vögel und Fledermäu-
se vor dem Tod zu bewahren.
Im letzten Jahr wurde unsere 
notwendige Forderung zum 
zweiten Mal abgelehnt. Die 
dargelegten Argumente waren 
weder schlüssig noch waren 
sie mit der geltenden Tier-
schutzgesetzgebung noch mit 
dem Artenschutzrecht verein-
bar.
Nach derzeitiger Sachlage ist 
Aal akut vom Aussterben be-
droht und die IUCN hat ihn 
deswegen auf die Liste der 
vom Aussterben bedrohten Tierarten 
gesetzt.
Es sind keine genauen Daten über die 
Bestandsgrößen vorhanden, doch ins-
gesamt ist ein dramatischer Bestands-
einbruch des Europäischen Aals im 
gesamten Verbreitungsgebiet festge-
stellt worden. Besonders deutlich ist 
die Bestandsabnahme der an die euro-
päischen Küsten zurückkommenden 
Glasaalbestände festgestellt worden. 
Der Rückgang liegt in 19 europäischen 
Flüssen zwischen 95 bis  99 %.
Die Fischereivereine z.B. am Main, 
Lahn, Mosel, Rhein und anderen Ge-
wässern machen seit dem Rückgang 
der Glasaalbestände Besatz mit sehr 
teuren vorgestreckten Glasaalen – vor-
gestreckt   vom Deutschen Fischerei-
verband (DFV) – um den Bestand dieser 
einzigartigen autochthonen Art An-

guilla anguilla in unseren Gewässern, 
für jeweils etwa 20 Jahre als eine Art 
genetische Reserve zu sichern. Zu neh-
mend gewinnt die Fischerei jedoch die 
Erkenntnis, dass diese teuren und auf-
wändigen Maßnahmen eigentlich sinn-
los sind, da die laichreifen Blankaale bei 

ihrer Abwanderung fast zu hundert 
Prozent in den vielen, hintereinander 
gestaffelten Wasserkraftanlagen – alle 
ohne jeglichen funktionierenden Fisch-
schutz – auf tierschutzwidrige Weise 
bestialisch getötet werden.
So kommt nachweislich aus der Lahn 
oder dem Main nicht ein einziger Aal 
lebend und unverletzt in den Rhein, 
geschweige denn in den Atlantik oder 
gar in sein 6000 Kilometer entferntes 
Laichgebiet in der  Sargassosee.
Alle Wasserkraftanlagen wurden in den 
letzten Jahrzehnten mit erheblichen 
Anreizen der Bundes- und Landesre-
gierungen und über das EEG moderni-
siert und mit neuen Turbinen  ausge-
rüstet.
Einen Fischschutz gibt es nirgend-
wo und daher werden besonders Aale 
und andere Fische in diesen Anlagen 

zwangsläufig ganzjährig und massen-
haft getötet!
Besonders betroffen sind alle anadro-
men und katadromen Wanderfische 
(Aale, Lachse, Meerforellen u.a.) die auf  
Wanderungen zwecks Arterhalt zwin-
gend angewiesen sind.
Die Wiederansiedlungsprojekte mit 
verschollenen Fischarten gehen ebenso 
ins Leere und einzig und allein liegt hier 
das Problem in den Wasserkraftanla-
gen – alle ohne jeglichen Fischschutz 
– und an den nicht funktionierenden 
Fischaufstiegsanlagen.
Wie wir seit vielen Jahren beobachten 
und dokumentierten, werden in den 
Abwanderzeiten der Blankaale (ab-
wandernde, adulte Aale auf dem Weg in 

ihr Laichgebiet in der Sargas-
sosee), die meistens in der Zeit 
von 15. September bis etwa 15. 
Januar stattfinden, entweder 
schon vor den Rechen oder 
direkt in den Turbinen schwer 
verletzt oder sofort getötet.
Bei so vielen nacheinander ge-
staffelten Wasserkraftanlagen 
ohne jegliche Schutzeinrich-
tungen, kommen mindestens 
30% bis 35% der Aale pro An-
lage um, sodass ein dem Meer 
zuführender Strom nicht 
mehr erreicht werden kann.
Nach EU-Aalverordnung und 
EU-Aalmanagementplan 
müssen mindestens 40% der 
in einem Gewässersystem ab-

wanderwilligen Blankaale die Nordsee 
bzw. den Atlantik erreichen.
Diese verordnete Aalmenge wird al-
lerdings nirgendwo erreicht, sondern 
wird heute über den Besatz mit vorge-
streckten Glasaalen schön gerechnet! 
Wissenschaftliche Untersuchungen 
hierüber gibt es nicht, denn sie würden 
das Fiasko offenbaren und die auch von 
Hessen an die EU zu meldenden Men-
gen des Aalmanagementplanes ad ab-
surdum  führen!
Bei dieser Menge Wasserkraftanlagen 
ohne jeglichen funktionierenden Fisch-
schutz ist der Tag nicht mehr fern, dass 
wir den Aal – eine unglaublich alte, 
wertvolle, heimische Fischart – ausge-
rottet  haben.
Setzt man hier noch die margina-
le Menge erzeugten Stroms aus den 
Wasserkraftanlagen ins Verhältnis, so 

Blankaal-Abwanderung 2016
Wasserkraftwerke in Fließgewässern und Tierschutz

Der Verband Hessischer Fischer e.V. hat anlässlich der zu 
erwartenden Blankaalabwanderung im Herbst und Winter 
2016 einen offenen Brief an die Hessische Ministerin für Um-
welt, Klimaschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, 
Priska Hinz geschrieben, den wir hier veröffentlichen möch-
ten. Darin wird das Abschalten der Wasserkraftwerke in den 
entsprechenden Fließgewässern während der Aalwande-
rung gefordert. Ein fast wortgleiches Schreiben ging an Frau 
Ministerin Ulrike Höfken (Ministerium für Umwelt, Energie, 
Ernährung, Forsten) in Rheinland-Pfalz. 

Zahlreiche in den Turbinen von Wasserkraftwerken getötete Aale
(© W. Klein)
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spottet die Ausrottung dieser wertvol-
len Tiere durch diese Art „Öko“- Strom-
gewinnung“ jeder Beschreibung. Hinzu 
kommen noch die ganzjährig in diesen 
Anlagen vernichteten Jungfische und 
Fische aller Größen und Arten in viel-
facher Millionenhöhe!
Wo bleibt eigentlich der von den Grü-
nen immer so in den Vordergrund ge-
stellte Tierschutz?
Was soll der Unsinn mit dem „Runden 
Tisch Tierwohl“? Sind Fische eigentlich 
keine   schützenswerten  Wirbeltiere?  
Sich  um  Eintagsküken  und  Legehen-
nen, oder die Enthornung  von  Kälbern 
zu kümmern ist vielleicht öffentlich-
keitswirksamer, aber in der Sache im 
Vergleich zu jährlich mehrerer Millio-
nen massakrierter Fische und anderer 
Wassertiere allein in Hessen  in  Was-
serkraftanlagen  nicht weniger wichtig.
Die „Ökostromgewinnung“ aus Was-
serkraft ist gemessen am 
der Gesamtstromerzeugung 
oder gar am Gesamtener-
gieverbrauch so winzig, dass 
es nicht auffallen würde, 
wenn alle Wasserkraftanla-
gen plötzlich abgeschaltet 
würden. Die in und an den 
Gewässern angerichteten 
Schäden sind jedoch maxi-
mal und durch NICHTS aus-
zugleichen!
Wir bleiben bei der vom OLG 
Karlsruhe erlaubten Bewer-
tung des treffenden Satzes:
„Ökostrom aus Wasserkraft 
ist blutroter Strom vom Blut 
der Fische und anderen im 
oder am Wasser lebenden 
Tiere, die tagtäglich in diesen Anlagen 
bestialisch gequält und zu Tode gemar-
tert werden und schon gar nicht öko“!
Daraus ist zu folgern, dass Strom aus 
Wasserkraft kein Ökostrom ist, weil 
auch durch jeden Aufstau (Wehre/
Stauhaltungen) sich regelmäßig durch 
zu geringes Fließen des Wassers und 
zu viel Phosphat und Massenalgenbil-
dung unsägliche Wasserparameter wie 
stark wechselnde Sauerstoffverhält-
nisse im Tag-/Nachtrhythmus (am Tag 
bis 300 % O2-Übersättigungen/Nachts 
gegen NULL gehend – ein Leben für alle 
Kiemenatmer zwischen Pest und Cho-
lera), durch biogene Entkalkung stark 
ansteigende pH-Werte bis 10,6 und da-
bei Umwandlung von eigentlich harm-
losem Ammonium zu >90 % in hoch 
toxisches Ammoniak, was schon in sehr 
geringen Dosen tödlich für im Wasser 

lebenden Tiere ist.
Darüber hinaus entstehen in den Stau-
haltungen der Fließgewässer durch 
mangelndes Fließen (<0,3 m/s) und feh-
lenden Sauerstoff am Gewässerboden 
durch anaerobe Vorgänge erhebliche 
Mengen des bis 33-fach klimawirksa-
meren Methangases, was den angeb-
lichen Vorteil der Wasserkraft durch 
Vermeidung von CO2 genau in das 
Gegenteil verkehrt!
Wir bitten Sie, sich hierüber von der 
HLNUG (am besten Herrn Dr. Seel) auf-
klären zu lassen.
Was sollen Hessische Biodiversitäts-
strategien bewirken, wenn man alle 
fließenden Gewässer mit einem daran 
angepassten, autochthonen Artenin-
ventar durch Aufstau  zerstört?
Was soll dieser Unsinn bewirken, wenn 
man diese wertvollen Lebensräume 
fast überall zerstört hat und weiter zer-

stört? Dauernd werden ausgelaufene 
Konzessionen von Mini- Wasserkraft-
anlagen verlängert und sogar Neu-
bauten genehmigt (letzter Fall Lahn in 
Lollar, Neukonzessionen Steinmühle 
(Lahn bei) bei Marburg, Lindenmühle 
am Emsbach u.v.a.m..
Wenn Sie jetzt immer noch nach die-
sen Ausführungen glauben, der mar-
ginale, jedoch absolut zerstörerische 
Beitrag der Wasserkraft in Hessen sei 
im öffentlichen Interesse, dann wer-
den wir nicht mehr an das Ministerium 
herantreten und andere, dann wohl 
effektivere Wege der Kommunikation 
beschreiten.
Wir wollen nicht die Begründungen 
für die temporären Abschaltungen von 
Wasserkraftanlagen aus den letzten 2 
Jahren wiederholen, denn in den An-
trägen ist schon alles gesagt und be-

gründet! Notfalls sollten Sie in diesen 
Schreiben noch einmal selbst nach-
lesen.
Ihre Behauptung in den letzten beiden 
Schreiben aus 2014 und 2015, dass tem-
poräre  Stilllegungen von Wasserkraft-
anlagen, wie auch im heutigen Schrei-
ben dringend gefordert, im Rahmen 
der geltenden Gesetze nicht möglich 
seien, ist auch heute noch nicht nach-
vollziehbar, denn der auch in Wasser-
kraftanlagen geltende Tierschutz nach 
BTierSchG – verstärkt durch Art. 20a 
GG – und im § 35 HeFischG (beides In-
dividualschutz!) steht über allen Ge-
nehmigungen und Erlaubnissen und 
kann sehr wohl mit höherer gesetzli-
cher Begründung (TierSchG, HeFischG) 
zumindest temporär zur Stilllegung 
der Wasserkraftanlagen herangezogen  
werden.
Der angewandte Tier- und natürlich 

auch der Artenschutz ist 
wohl unzweifelhaft im öf-
fentlichen Interesse zu sehen 
und steht wohl hoch über 
dem Einzelinteresse eines    
Wasserkraftbetreibers, sich 
auf Kosten der Natur mit ein 
paar „blutroten Kilowatt-
stunden Ökostrom“ die Ta-
schen zu füllen.
Nach Bewertung der Juris-
ten des UBA ist das TierSchG 
und sogar der § 35 HeFischG 
wirksam und höherwertig 
als der unsägliche und we-
der mit Tierschutz noch mit 
der EU- Wasserrahmen-
richtlinie zu begründende 
§ 35 des WHG („Schutz der 

Fischpopulation“), sodass allein auf  
Grund des höheren Schutzgrades der 
genannten Gesetze eine Stilllegung der 
Wasserkraftanlagen entschädigungslos 
vorgenommen werden  kann.
Daher bleiben wir bei unserer Forde-
rung und fordern Sie auf, nun unver-
züglich eine zunächst temporäre Still-
legung der Wasserkraftanlagen in der 
Lahn und anderen Hessischen Fließge-
wässern in der Zeit von 1. Oktober 2016 
bis 31. Dezember 2016 anzuordnen!
Wir bitten uns den Vollzug der Anord-
nungen   mitzuteilen.
Dafür danken wir Ihnen (auch im Na-
men der uns anvertrauten Kreaturen in 
unseren Gewässern) herzlich.
Mit freundlichen Grüßen

Winfried Klein
Referent für Öffentlichkeitsarbeit des 

Verbands Hessischer Fischer e.V.

Kaum ein Aal hat Chancen bei der Abwanderung den Turbinen der Was-
serkraftwerke zu entkommen.

(© Heiligenthal)
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Wasserkraft Biomasse* Windenergie Photovoltaik

Quelle: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie auf Basis AGEE-Stat, Zeitreihen zur Entwicklung 
der erneuerbaren Energien in Deutschland, Stand: März 2016

Geothermie aufgrund geringer Strommengen (0,13 TWh) nicht darstellbar aber in der Gesamtsumme enthalten.
*  inkl. Feste und flüssige Biomasse, Biogas inkl. Biomethan, Deponie- und Klärgas und dem biogenen Anteil des 
Abfalls, ab 2013 inkl. Klärschlamm

Entwicklung der Bruttostromerzeugung aus erneuerbaren Energien in Deutschland
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Auch das Urteil des Gerichtshofes vom 
01. Juli 2015 zur Wasserrahmenricht-
linie rettet die Fließgewässer nicht 
vor der fortwährenden ökologischen 
und physischen Schädigung durch 
Wasserkraftanlagen. In einschlägigen 
Gremien beispielsweise im „Forum-
Fischschutz“, ein Forschungsauftrag 
des Bundesumweltministeriums wird 
resümiert, dass für kleine Fische und 
Fischbrut keinerlei Schutz existiert. 
Sie sterben an jeder Anlage zu Millio-
nen durch die extremen Druckunter-
schiede. Größere Fische verenden 
anlagenbedingt durchschnittlich im 
zweistelligen Prozentbereich. Selbst 
wenn einzelne Standorte in Sachsen-
Anhalt (Ebel 2013) in die Richtung 
eines möglichst hohen Fischschutzes 
für Fische > 10 cm verweisen können, 
fehlt es am grundhaften Monitoring 
und der Umsetzung an vorhanden 
Standorten. Für größere Anlagen in 
den Bundeswasserstraßen zeichnet 
sich bisher überhaupt keine zufrie-
denstellende Lösung zur Herstellung 
der Durchgängigkeit weder beim 
Fischabstieg noch beim Fischaufstieg 
(BAW-Kolloquium 06/2016 Karlsruhe) 
ab. So wirkt jede Wasserkraftanlage 
der Zielvorgabe nach Anhang V der 
Wasserrahmenrichtlinie entgegen. 
Danach soll die Qualitätskomponen-
te “Fische“ nahe dem Zustand ohne 
menschlichen Eingriff erreicht wer-
den. Auch die für alle Bundesländer 
verbindliche Oberflächengewässer-
verordnung schreibt das wortgleich 
vor. Es interessiert allerdings nach 
unseren Erfahrungen weder Politik 
und Behörden noch mit einzelnen 
Ausnahmen die Gerichte. Dabei hatte 
der Europäische Gerichtshof  unmiss-
verständlich auf  das verbindliche Ziel 
zur Erreichung des „guten Zustandes“ 
nach Anhang V aller Oberflächenge-
wässer und des Grundwassers bis 22. 
Dezember 2015 verwiesen. Bis heute 
haben sich Bundesregierung und alle 
Bundesländer (Ergebnis der Petition) 
in der Verwaltungspraxis dagegen 
entschieden. Die bereits im Jahr 2000 
zu Beginn der Richtlinie 2000/60 EG 
erheblich geschädigten Flüsse wurden 
systematisch weiter zerstört. Einen 
Zuwachs an Erneuerbarer Energie 
(2015 - 3 %- Anteil Stromerzeugung 
aus Wasserkraft einschließlich Pump-
speicher) aus Wasserkraft hat es seit 
1990 trotzdem nicht gegeben, weil die 

energetisch nutzbare Wassermenge in 
den Fließgewässern stetig abnimmt. 
Zahlreiche Wasserkraftanlagen ste-
hen bereits über mehrere Monate we-
gen Wassermangel still.
Ohne das Erneuerbare Energien Ge-
setz gäbe es in Deutschland mehrere 
tausend Wasserkraftanlagen weniger 
und die Lebensadern der Natur wären 
im besseren Zustand.
Trotz dieser Entwicklung lässt es die 
EU und sogar der Europäische Ge-
richtshof  zu, wenn auch manchmal 
das EU-Parlament die Finger hebt, 
dass die gleichen Fehler fortgesetzt 
werden und die letzten naturnahen 
Flüsse in den Alpen und den Balkan-
ländern auch in Natura 2000 Gebie-
ten für folgende Generationen grund-
legend zerstört werden.
Übrigens hatte die Kommission dazu 
extra einen fachlich nicht hinnehm-
baren Leitfaden entwickelt (Fischwaid 
3/2015 S. 7). Man hat den Eindruck, 
dass in der Generaldirektion Umwelt 
nicht bekannt ist, dass Wasserkraft 
immer gravierend umweltschädigend 
ist. Die Worte „Herstellung der Durch-
gängigkeit“ sind überwiegend nur 
Floskeln ohne Nachweise und die Ein-
richtungen dazu sind nur schadens-
mildernde Hilfsmittel. Oberflächlich 
wird in den behördenverbindlichen 
Bewirtschaftungsplänen und der Be-
richterstattung an die Kommission 
nicht einmal nach Fischauf- und -ab-
stieg unterschieden! Doch dazu even-
tuell mehr in einer der nächsten Aus-
gaben.
Mit immer mehr Wasserkraft wird 
das Klima bestimmt nicht gerettet 
aber die Natur nachhaltig zerstört.

Was kann Projekten 
drohen, die gegen Um-
weltschutzrichtlinien 
verstoßen?
Wahrscheinlich hat die Kommis-
sion auch das Urteil des EuGH vom 
14.01.2016 C-399/14 zur Waldschlöss-
chenbrücke in Dresden überlesen. 
Dort stellt der EuGH unmissver-
ständlich fest, dass auch ein Projekt 
mit nationalem Bestandsschutz bei 
tatsächlichem Verstoß gegen Umwelt-
richtlinien nicht vor einem Abriss ge-
schützt ist.
FFH- und Wasserrahmenrichtlinie 
sind gleichrangige Umweltschutz-
richtlinien!

EuGH-Urteil zur Schwar-
zen Sulm Rechtssache 
C-346/14 4. Mai 2016 – 
ein Skandal?
Hier hat sich die Kommission aus 
wasserrechtlicher Sicht großes Lob 
verdient. Allerdings wischt der EuGH 
wegen des „Klimaschutzes“ und der 
marginalen Wasserkraftkapazität von 
einem Windrad alle Bedenken zur 
Seite und meint, die Ausnahmekrite-
rien Art. 4 Abs. 7 WRRL seien erfüllt. 
Offenbar wird dem Papier geglaubt, 
dass auch mit nur 30 % Wassermen-
ge der gute Zustand nach Anhang V 
WRRL erhalten bliebe, was aus unse-
rer Sicht nicht möglich scheint. Oder 
wurde gar irrtümlich auf  die Gewäs-
sergüte“ (Trinkwasserqualität) abge-
hoben? Könnten da Argumente der 
Investoren aus Liechtenstein und der 
Wasserkraftlobby alle Bedenken zer-
streut haben?

Klimaschutz ohne Augenmaß und die EU schaut zu 
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Die naturschutzrechtlichen Belange, 
denen der EuGH bisher großes Ge-
wicht beigemessen hatte, haben das 
Gericht wohl nicht erreicht oder man 
wollte sie nicht zur Kenntnis neh-
men. Den Antrag der Kommission 
auf  Wiedereröffnung des mündlichen 
Verfahrens und auf  Vorlage neuer Be-
weise hat der Gerichtshof  abgelehnt. 
Dazu im Urteil RN 26: „Da sich der 
Gerichtshof  im vorliegenden Fall für 
ausreichend unterrichtet hält, um 
entscheiden zu können, und auch kein 
Vorbringen und keine neuen Beweise 
entscheidungserheblich sind, die zwi-
schen den Parteien nicht erörtert wor-
den sind, ist den Anträgen der Kom-
mission nicht stattzugeben“.

Das Gutachten 2006 
von ÖKOTEAM – Institut 
für Faunistik & Tieröko-
logie stellt fest: 
„Aufgrund ihrer Ursprünglichkeit 
und weitläufigen Unerschlossen-
heit, als auch wegen der zahlreichen, 
größtenteils an den Nahbereich der 
Flüsse gebundenen, nach der FFH-
RL prioritären Lebensräume, zählen 
Schwarze und Weiße Sulm in den ge-
nannten Abschnitten zu den hoch-
wertigsten Schluchtstrecken von 
ganz Österreich. Bei dem aus gewie-
senen Abschnitt der Schwarzen Sulm 
handelt es sich um die längste zu-
sammenhängend erhaltene unbeein-
flusste Fließstrecke eines gestreckten 
Flusses mit zentralalpinem Einzugs-
gebiet“.
„Die Wasserkörper von Schwar-
zer und Weißer Sulm mit ihren 
Wechselbeziehungen zu den un-
mittelbar und mittelbar davon ab-
hängigen, semiterrestrischen und 
terrestrischen Lebensräumen sind 
das „ökologische Rückgrat“ bzw. das 
bestimmende Element im Europa-
schutzgebiet Nr. 3 „Schwarze und 
Weiße Sulm“. Das funktionale Ge-
füge zwischen den Wasser- und 
Landlebensräumen und ihren hoch 
angepassten Bewohnern ist kom-
plex und in engster Weise an den 
nahezu unbeeinflussten Wasserab-
lauf  hinsichtlich dessen Dynamik 
und Wasserführung gebunden. Die 
projektbedingte Veränderung in der 
Wasserführung der Schwarzen Sulm 
beeinflusst große Teile des Europa-
schutzgebietes, wirkt nachhaltig, 
ohne Aussicht auf  Regeneration der 

ursprünglichen, weitestgehend na-
türlichen biozönotischen Charakte-
ristik und muss daher als erhebliche 
Beeinträchtigungen des „Gebietes 
als solches“ aufgefasst werden.
Ob diese Tatsachen nicht sogar die 
Richtlinie zum strafrechtlichen 
Schutz der Umwelt 2008/99EG tan-
gieren? Jedenfalls ist der geringe Ver-
lust von Flächen der Lebensräume 
Anhang I FFH-RL in Umsetzung der 
Strafrechtsrichtlinie im neuen Absatz 
4 des § 329 Strafgesetzbuch geregelt.
Für engagierte Angler und Natur-
schützer nicht nachvollziehbar! Ein 
Freibrief  für die Wasserkraft?
Wenigstens schrieb uns in der Ant-
wort zur Petition das Bundesminis-
terium für Umwelt, Naturschutz, 
Bau und Reaktorsicherheit der Ab-
teilungsleiter Wasserwirtschaft und 
Ressourcenschutz zum EuGH-Urteil:
„In Fällen eines übergeordneten öf-
fentlichen Interesses sind Ausnah-
men vom Verschlechterungsverbot 
zulässig. Zu berücksichtigen ist je-
doch, dass die streitgegenständliche 
Wasserkraftanlage in beträchtlichem 
Ausmaß erneuerbare Energien be-
reitstellen wird. Auf  die Neuerrich-
tung kleiner Wasserkraftanlagen und 
hiermit verbundene Verschlechte-
rungen des Gewässerzustands dürfte 
das Urteil vom 04.05.2016 dagegen 
aus hiesiger Sicht nicht ohne weiteres 
übertragbar sein.

EU-Kommission antwor-
tete auf Beschwerden.

Am 26.02.2016 antwortete die 
Kommission dem Fischereiver-
band NRW auf  die Beschwerde Az. 
CHAP(2013)02674 vom 5.8.2013. Man 
werde die Beschwerdeinhalte bei der 
Prüfung der Bewirtschaftungsplä-
ne bis 2021 berücksichtigen. Die Be-
schwerde, die durch Rechtsbeistand 
nicht gerade billig war, werde nicht 
weitergeführt.
Auf  die im Mai 2014 vom DAFV ein-
gereichte Beschwerde wegen Nicht-
beachtung des Europarechtes im 
Schwerpunkt EEG-Subventionen von 
kleinen Wasserkraftprojekten zum 
Nachteil der WRRL- Ziele antwortete 
die Kommission vor einigen Monaten. 
Wir hatten nicht nur das EEG kriti-
siert, sondern in zahlreichen beige-
fügten Anlagen aufgezeigt, wie sich 
die Situation in Deutschland darstellt 
und dringender Handlungsbedarf  be-

steht. Auch herausragende Beispiele, 
wie der durch beigefügte Gutachten 
belegte Wasserkraftskandal am Main/
Kostheim oder Bremen Hemelingen 
haben die Kommission nicht zum 
Handeln veranlasst. Wäre sie dazu 
nicht von Amts wegen“ verpflichtet 
gewesen? Dabei befinden sich beide 
Kraftwerke in erheblich veränderten 
Gewässern (HMBW), wo nach Was-
serhaushaltsgesetz und der Recht-
sprechung des EuGH ausdrücklich ein 
Verbot jeder weiteren Verschlechte-
rung besteht, es sei denn die Kriterien 
einer Ausnahme nach Art. 4 Abs. 7 
der Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) 
wurden erfüllt. Hier - „Fehlanzeige“!
Die Kommission antwortete lapidar, 
dass die Subventionen Erneuerbarer 
Energien Ländersache sei. Dagegen 
spricht allerdings, dass der Anteil der 
erneuerbaren Energien im Strom-
sektor 2015 bereits 32,6 % (UBA) war. 
Offenbar hat die Kommission über-
sehen, dass Deutschland die Vorgabe 
der EU längst erfüllt hat. Deutschland 
hat sich gegenüber der EU verpflichtet 
bis 2020 18 % der Bruttoendenergie 
aus erneuerbaren Quellen zu bezie-
hen.
Dieser Zielwert wurde bereits im Jah-
re 2015 deutlich überschritten, Kon-
sequenz: Da Deutschland ausländi-
schen Grünstrom nicht fördert, liegt 
in dieser Überschreitung des Ziel-
wertes eine im Rahmen von Art. 34 
AEUV nicht mehr rechtfertigungsfä-
hige Diskriminierung ausländischer 
Grünstrom Erzeuger vor (Prof. Dr. 
Hans-Peter Schwintowski).
Weiter schreibt sie:
„Das Erreichen der Klimaschutzziele der 
Union und ihrer ehrgeizigen Ziele in den 
Bereichen Schutz der Gewässer und Le-
bensräume ergänzen einander und müssen 
gleichzeitig erreicht werden, damit in der EU 
ein hohes Umweltschutzniveau gewährleis-
tet ist“.
Nur niemand weiß wie dieser Spagat 
gelingen soll!
Jeder Angler, der sich nur etwas mit 
den Auswirkungen der Wasserkraft 
beschäftigt hat, kann nur mit dem 
Kopf  schütteln. Oder hält man uns 
gar für unfähig, das zu bewerten. 
Jedenfalls glaubt der Verfasser dieses 
Artikels nach 15 Jahren intensiver Be-
fassung mit dem Thema Wasserrah-
menrichtlinie in zahllosen Gremien 
mit weit mehr als 700 Fachvorträgen 
einigermaßen die Materie zu kennen.
Weiter heißt es:
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„Gleichzeitig müssen EE-Projekte die gel-
tenden EU-Vorschriften, insbesondere die 
der Wasserrahmenrichtlinie und der FFH-
Richtlinie, in allen Punkten einhalten“.
„Die Kommission hat wiederholt auf die 
potenziell schädlichen Auswirkungen von 
Wasserkraftwerken, einschließlich kleiner 
Wasserkraftanlagen, auf die aquatischen 
Ökosysteme hingewiesen“. 
In den Bewertungsberichten der 
Kommission zum 1. Zyklus von Be-
wirtschaftungsplänen für die Ein-
zugsgebiete (http://ec.europa.eu/
transparency/regdoc/rep/1/2015/
DE/1-2015-120-DE-F1-1.PDF) wurde 
den Mitgliedstaaten nahegelegt, si-
cherzustellen, dass der Bau kleiner 
Wasserkraftanlagen nur vorbehalt-
lich einer ordnungsgemäßen strategi-
schen Bewertung stattfinden darf  und 
die kumulativen Auswirkungen des 
Betriebs mehrerer Wasserkraft-
werke zu berücksichtigen sind.“
Das stimmt, interessiert nur in 
Deutschland die Behörden und 
Regierungen nicht.
Weiter schreibt die Kommis-
sion:
„Artikel 6 Absatz 4 der FFH-Richt-
linie sieht vor, dass ein Projekt im 
Falle eines negativen Ergebnisses der 
Verträglichkeitsprüfung bei Fehlen 
von Alternativlösungen und nur aus 
zwingenden Gründen des überwie-
genden öffentlichen Interesses und 
wenn angemessene Ausgleichsmaß-
nahmen ergriffen werden, genehmigt 
werden darf. Dieses Verfahren gilt 
auch für Wasserkraftprojekte oder 
-pläne, die außerhalb von Natura-2000-
Schutzgebieten durchgeführt werden sollen, 
wenn das Erhaltungsziel darin besteht, eine 
geschützte Wanderfischart auf dem Weg in 
Natura 2000-Gebiete zu schützen“.
„Genauer gesagt müssen die deutschen 
Vorschriften zur Umsetzung der Wasser-
rahmenrichtlinie parallel zum EE-Gesetz 
in vollem Umfang eingehalten werden. Dies 
bedeutet, dass einzelne Projekte nur ge-
nehmigt werden dürfen, wenn sie mit den 
genannten Anforderungen der Wasserrah-
menrichtlinie in Einklang stehen.“
Bemerkungen zu den Projekten Kost-
heim und Hemelingen. Es gibt noch 
unzählige Beispiele dieser Art.
Dazu der EuGH im Urteil C-461/13 
RN 70: Ist jedoch die betreffende 
Qualitätskomponente im Sinne von 
Anhang V bereits in der niedrigsten 
Klasse eingeordnet, stellt jede Ver-
schlechterung dieser Komponente 
eine „Verschlechterung des Zustands“ 

eines Oberflächenwasserkörpers im 
Sinne von Art. 4 Abs. 1 dar.
RN 64 Diese Auslegung wird durch 
Art. 4 Abs. 5 Buchst. c der Richtlinie 
2000/60 bestätigt, der in Bezug auf  
erheblich veränderte Oberflächen-
wasserkörper, für die sich die Mit-
gliedstaaten die Verwirklichung weni-
ger strenger Umweltziele vornehmen 
können, ausdrücklich ein Verbot jeder 
weiteren Verschlechterung vorsieht. 
Solche und weitere sehr wichtige Ent-
scheidungsgründe im EuGH Urteil 
(Fischwaid 3/2015 S. 5) werden nicht 
zur Kenntnis genommen. So mussten 
wir kürzlich in 4 Gerichtsverfahren in 
Hessen und Thüringen sowie in zahl-
reichen Vorgängen bis hin zur Bun-
desregierung feststellen, dass dieses 
Urteil nicht zum Umdenken bei Ge-
nehmigungen von neun Wasserkraft-

anlagen geführt hat, obwohl bereits 
2001 das Umweltbundesamt die nega-
tive Umweltbilanz der kleinen Was-
serkraft festgestellt hat.
Bekanntlich erfolgte die Definition 
des Verschlechterungsverbotes durch 
den EuGH auf  Vorschlag der Kommis-
sion (RN 69) mit fatalen Folgen für die 
Gewässer. Denn auch mit mehreren 
neuen Wasserkraftanlagen kommt es 
selten zur Änderung der Zustands-
klasse „Fischfauna“. Und das Fischbe-
wertungssystem als Methode ist nicht 
geeignet, dies zu prognostizieren 
(Konsens im Forum-Fischschutz) oder 
sicher festzustellen. Also wird ja nicht 
gegen das Verschlechterungsverbot 
verstoßen, so die Behörden selbst vor 
Gericht.
Bekanntlich ist die Fischfauna als be-
deutender Indikator für den Gewäs-
serzustand eine wesentliche Quali-
tätskomponente. Allerdings ist die 

Erreichung dieses sehr anspruchs-
vollen Zieles auch in den nächsten 15 
Jahren heute nicht vorstellbar. Außer 
in den großen Bundeswasserstraßen 
dürften die Fisch-Monitoringergeb-
nisse, Grundlage der Berichterstat-
tung an die EU-Kommission große 
Teile von Probanden aus Besatz im 
Rahmen der gesetzlichen Hegepflicht 
von Anglervereinen enthalten. Viele 
Flüsse wären ohne dieses Millione-
nengagement der Angler allein durch 
Prädationsdruck (Kormoran in stren-
gen Wintern mit Eisbedeckung ste-
hender Gewässer) und Schädigungen 
durch Wasserkraft nahezu frei von 
Fischen, was zahlreiche Untersuchun-
gen beweisen.
Die Flussgebietsgemeinschaft (FGG) 
- Elbe hatte im Anhörungsverfah-
ren zum 2. Bewirtschaftungsplan 

diese Frage eindeutig 
unter der Erfassungs-
nummer GS-0076-
UM-0 035-0107-0 03 
beantwortet:„Eine Ma-
nipulation des Fisch-
bestandes mittels Be-
satz würde somit den 
tatsächlichen Gewäs-
serzustand verschlei-
ern und entgegen den 
tatsächlichen Inten-
tionen der WRRL eine 
fischökologische Situ-
ation darstellen, wel-
che nicht der Realität 
entspricht“. Jeder, der 
sich mit dieser Ma-

terie etwas beschäftigt hat, wird er-
kennen wie viel „heiße Luft“ in der 
Berichterstattung zur Zielerreichung 
an die Kommission enthalten ist. Al-
lerdings ist eine Selektierung bei der 
Befischung problematisch, sodass 
mindestens im fiBS (fischbasierten 
Bewertungssystem) bei der „Exper-
teneinschätzung“ die Zustandsbewer-
tung korrigiert hätte werden müssen. 
Da das alles behördenintern abläuft, 
ist diese der Öffentlichkeit nicht zu-
gänglich.
Klimaschutz ohne Augenmaß, so 
könnte man das Vorgehen in Deutsch-
land und der EU global beschreiben. 
Jedenfalls hat sich in der Verwal-
tungspraxis trotz wichtiger Kernaus-
sagen, dazu verweise ich auf  meinen 
Beitrag Fischwaid 3/2015 Seit 5 nicht 
geändert.

G. Kemmler
(Fortsetzung in AFZ-Fischwaid 4/2016)

Letztes Querbauwerk untere Werra im Trockenzustand
(© G. Kemmler)
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Der DAFV e.V. lud die Mitgliedsverbän-
de zu den 3. DAFV-Meeresfischertagen 
ein und viele der im DAFV organisier-
ten Anglerinnen, Angler und Angehö-
rige kamen auf die Sonneninsel Feh-
marn.
Am Wochenende vom 21.9.-25.9.2016 
trafen sich bei allerbestem Sommerwet-
ter mehr als 140 Meeresangler und An-
gehörige auf der Ostseeinsel Fehmarn 
zu den DAFV-Meeresfischertagen, die 
als Gemeinschaftsangeln im Meer für 
jedermann wieder unter der Flagge des 
Deutschen Angelfischerverbands e. V. 
organisiert und durchgeführt wurden.
Geangelt wurde von den gecharterten 
Kuttern aus Burgstaaken. An zwei Ta-
gen wurden insgesamt mehr als 750 
Fische gefangen.

Aber im Einzelnen:
Die Veranstaltungsabende wurden 
wie im Vorjahr in den Sälen des 
Gasthofs Meetz in Bannesdorf/
Fehmarn ausgetragen, sodass alle 
Teilnehmer bei der Eröffnung und 
beim feierlichen Abschlussabend 
in den hervorragend ausgestatte-
ten Sälen und dem tollen Ambiente 
genügend Platz fanden.
Die teilnehmenden Anglerinnen 
und Angler aus unterschiedlichs-
ten Landes- und Spezialverbänden 
des DAFV fischten gemeinsam in 
lockerer Atmosphäre am Freitag 
und Samstag auf den bekannten 
Schiffen MS Südwind, MS Silver-
land, MS Kehrheim und der MS 
Antares. An dieser Stelle bedanken wir 
uns nochmals bei allen Anglerinnen und 
Anglern, unseren Ordnern sowie bei den 
Reedereien und ihren Schiffsbesatzun-
gen für den fantastisch reibungslosen 
Ablauf der Ausfahrten.
Für das Angeln am Freitag galt für die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer die 
Aufgabe beim "Naturköderangeln" ge-
zielt auf die Plattfische in der Ostsee, 
hier Klieschen, Flundern und Schollen 
zu fischen. Die vier Schiffe fuhren dazu 
die flachen Fanggründe auf den Sand-
bänken vor Flügge auf der westlichen 
Seite von Fehmarn an. Bei bestem Wet-
ter konnten dann diverse Plattfische 
gefangen werden, die Längen bis 50 cm 
aufwiesen. Als Ausnahmefische waren 
zudem 2 große Dorsche zu verzeichnen, 
die sich im flachen Wasser herumtrieben 
und sich mit den bunten Naturköderrigs 
überlisten ließen. Einzelne Angler lot-

sen an diesem Tag bis zu 18 Fische in den 
Eimer, um sie auf dem Heimtörn nach 
Burgstaaken dann küchenfertig zu ver-
arbeiten. Insgesamt war der Fang für alle 
Teilnehmer sehr zufriedenstellend und 
es blieb noch ein weiterer Tag zum Fül-
len der mitgebrachten Gefrierboxen. Am 
Samstag fuhren dann die Kutter zum 
"Kunstköderangeln" in ein Seegebiet mit 
tieferem Wasser. Dort konnten wir die 
erwarteten Dorsche und Wittlinge fan-
gen. Dabei wanderten u. a. Dorsche bis 
70 cm in die bereitstehenden Eimer und 
Boxen.
Insgesamt ist festzustellen, die fetten 
Jahre des Dorschangelns sind vorerst 
einmal vorüber. Die Dorschpopulation 
in der westlichen Ostsee hat abgenom-
men, die Schwärme sind nicht mehr so 
zahlreich wie vor wenigen Jahren sowie 
dazu auch kleiner und natürlich auch für 

die Kapitäne schwerer zu finden.  Wir 
können alle nur hoffen, dass vernünftige 
Regulierungen, die den Dorschbestän-
den wieder auf die Beine helfen, über 
die Grenzen hinaus einvernehmlich mit 
den beteiligten Berufsfischern, Fachleu-
ten von der EU und der Bundesregierung 
und den Anglern erreicht und gelebt 
werden können. Wie im Süßwasser oder 
z. B. bei den Meeressalmoniden üblich, 
werden wir uns beim Meeresangeln 
zugunsten des Bestandsschutzes beim 
Dorsch wohl auch mit einfachen Regeln 
wie Schonzeiten, zeitlich definierten 
lokalen Schonbereichen und Mindest-
maßanpassungen auseinandersetzen 
müssen.
Die erfolgreichsten Anglerinnen und 
Angler an unserem Veranstaltungs-
wochenende wurden dann im Rahmen 
des festlichen Abschlussabends durch 
unseren Vizepräsidenten für Fischen, 

Werner Landau, mit Wandtellern und 
den begehrten DAFV-Wanderpokalen 
geehrt. Bei den Herren konnte Kurt Otto 
vom LSFV Schleswig-Holstein die meis-
ten Fische in seine Kühlbox legen, bei 
den Damen war Claudia Wüst vom LV 
Berlin-Brandenburg die erfolgreichste 
Anglerin.
An dieser Stelle möchte wir uns ganz 
herzlich bei unseren fleißigen Damen, 
aber auch bei der Fa. Suzuki Deutsch-
land GmbH sowie bei den Angelgeräte-
händlern Großmann´s Anglertreff aus 
Kiel und Fehmarn-Tackle aus Burg, Bal-
tic Kölln Heiligenhafen, Frau Jensen von 
der Fa. Jenzi, bei Dr. Dirk Christiansen 
(Baltic-Surfcasting-Club) und der Ree-
derei Thomas Lüdke bedanken, die uns 
bei der Ausstattung der Veranstaltung 
sehr großzügig unterstützt haben.
Ein weiteres riesiges Dankeschön gilt 

auch dem Gasthof Meetz, hier 
insbesondere Frau Veronika 
Meetz und ihrem Team, für die 
großartige Bewirtung und den 
fantastischen Service rund um 
die Veranstaltung sowie auch den 
Ordnern auf den Schiffen, Claus 
Hinz für die Vorbereitungen und 
dem Ehepaar Renate und Helmut 
Bexten für die EDV-gestützten Er-
gebnisberechnungen.
Für das Jahr 2017 erwarten wir 
eine weiter steigende Teilnehmer-
zahlen. Einige Mitgliedsverbände 
haben bereits die Meldung grö-
ßerer Teilnehmerkontingente für 
das nächste Jahr angekündigt. Die 

notwendigen Planungen für die nächs-
te Veranstaltung in 2017 in Burgstaaken 
haben bereits begonnen. Für das Wo-
chenende vom 21.9.-24.9.2017 sind be-
reits drei Kutter sowie die Säle des Gast-
hofs Meetz in Bannesdorf reserviert. So 
können die Landesverbände ihre ent-
sprechenden Planungen für die Saison 
2017 sicher vornehmen. Die Ausschrei-
bung für die Meeresfischertage 2017 ist 
fertig und wird kurzfristig allen Mit-
gliedsverbänden per E-Mail bzw. DAFV-
Newsletter zur Verfügung gestellt. Die 
Vorabdrucke für die Teilnehmer der 
diesjährigen Veranstaltung wurden 
pünktlich zum Abschlussveranstaltung 
fertig und ausgelegt. Eine zweite Auflage 
der Printausgabe werden wir in Kürze 
über die unterstützenden Fachhändler 
in den Umlauf geben.

Karl Dettmar
Referent für Meeresfischen

Die 3. DAFV-Meeresfischertage in 2016 auf Fehmarn

Einlaufende Kutter nach einem erfolgreichen Angeltag
(© DAFV e.V.)
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nen. So konnten dann sowohl die 
Sportler, als auch die Betreuer und 
Heimtrainer die Wurftechniken ana-
lysieren und ihre Rückschlüsse für die 
weitere Vorgehensweise ziehen. Noch 
waren also etwas mehr als 2 Wochen 
Zeit, um sich auf  die Jugendweltmeis-
terschaft einzustellen. Wie stark wer-
den die anderen Mannschaften sein? 
Da es keine direkte Möglichkeit gab, 
sich mit der internationalen Konkur-
renz zu messen, waren erst die Wett-
bewerbe am 22./23.Juli die Stunde der 
Wahrheit. Unter Leitung des Bundes-
jugendtrainers Olaf  Schulz und des 
Jugendreferenten für Castingsport, 
Kuno Anthoefer-Jung, reiste die Dele-
gation in die tschechische Stadt Bílina, 
unweit der Grenze zu Deutschland. 
Unterstützung erhielten die jungen 
Sportler noch vom Damenbundes-
trainer Erek Kelterer. Am Freitag wur-
de es dann ernst. 13 Mädchen und 31 
Jungen absolvierten die Wettbewerbe.
In der ersten Disziplin, Fliege Ziel, 
gab es noch keine Medaillen. Florian 
Sabban hatte sich mit 95 Punkten für 
das Finale der besten 8 qualifiziert, 
wiederholte dort diese Leistung, blieb 
damit aber Vierter. Die Auswahlen 
des polnischen und des tschechischen 
Anglerverbandes dominierten ein-
fach diese Disziplin.
Ging es organisatorisch bei der nächs-
ten Disziplin Fliege Weit Einhand an-
fangs auch turbulent zu, folgte ein gu-
ter Auftritt der deutschen Sportler. Je 
3 Jungen und Mädchen qualifizierten 

auf  ein Zehntelgramm 
wiegen.
Auf  dem Platz waren 
mehrere Podeste auf-
gestellt, von denen die 
Disziplin Fliege Weit ge-
worfen werden konnten. 
Alle Werfer führten ihre 
Künste vor und wurden 
dabei kritisch von meh-
reren Kameras beobach-
tet. So wurde noch bei 
allen Aktiven etwas an 
der Wurftechnik gefeilt, 
meist einfache Dinge, wie 
die Fußstellung oder der 
Griff. Am Samstag wurde 
am Abend das Bildma-
terial den Teilnehmern 
vorgeführt und erläutert, 
damit jeder noch einmal 
die Anweisungen der Trainer besser 
verstehen konnte.
Das Turnier am Samstag war dann 
noch einmal die Nagelprobe für die Ju-
gendweltmeisterschaft. Während die 
erwachsenen Teilnehmer sich noch 
um die Tickets für die im September 
in Castellon/Spanien stattfindende 
WM eine erbitterte Nervenschlacht in 
den Zieldisziplinen lieferten, konnten 
die jugendlichen Teilnehmer das Wer-
fen mit etwas weniger Druck angehen. 
Erkenntnisse gab es dabei reichlich. 
Manche hatten zum Beispiel am Vor-
tag sehr viele Zielwürfe absolviert 
und fanden dann im Turnier nicht zu 
der notwendigen Konzentration, um 
die Würfe auch sicher zu treffen. Viel 
hilft manchmal eben nicht viel.
Beim Weitwerfen mit dem 7,5g-Plas-

tikgewicht wurden 
zuerst die 3 Wett-
kampfwürfe für den 
Mehrkampf absol-
viert. Da im Rah-
men des Ablaufplans 
dann noch Zeit vor-
handen war, nutzten 
wir diese, um alle 
Werfer noch einmal 
mit der Zeitlupen-
kamera aus verschie-
denen Perspektiven 
aufzunehmen, um 
auch diese Bilder am 
Abend gemeinsam 
auswerten zu kön-

Am ersten Juliwochenende dieses 
Jahres fand in Saalfeld der erste Trai-
ningslehrgang für die Mitglieder der 
Jugendnationalmannschaft im Cas-
tingsport statt. Am Samstag fand dort 
auch die 4.WM-Qualifikation zur Er-
wachsenenweltmeisterschaft statt.
Direkt an der Saale gelegen gibt es 
dort einen Trainingsplatz, der eine 
lange Tradition hat und wo schon viele 
Castingsportler aus ganz Deutschland 
trainiert haben. Im dortigen Angler-
heim des AV Saalfeld erlernen aber 
auch viele Angler ihr Handwerk, ab-
solvieren Lehrgänge und bereiten sich 
auf  die notwendigen Prüfungen vor. 
Dort genießen die Angler ein hohes 
Ansehen, egal ob am Wasser oder auf  
der Wiese. Darauf  können die Saal-
felder insgesamt stolz sein.
Am Freitag traf  sich also die fast kom-
plette Jugendnationalmannschaft zu 
einem Lehrgang, um sich noch einmal 
gezielt auf  die Jugendweltmeister-
schaft in Bilina/Tschechien vorzube-
reiten. Weiterhin standen eine Reihe 
von Betreuern und Trainern zur Ver-
fügung, um in diesem kurzen Zeit-
raum den Sportlern noch eine Reihe 
von Tipps für das Werfen und das Ver-
halten in solch einem großen Turnier 
zu geben. Außerdem wurden die Gerä-
te noch einmal überprüft, um Konflik-
te mit dem Regelwerk zu vermeiden. 
So wurden noch einmal das Gewicht 
und die Länge der Flugschnüre festge-
stellt. Mindestens 13,5 m lang und ma-
ximal 34,2 g schwer sind zum Beispiel 
die Limits für die Schnüre der Frauen 
und Mädchen für das Weitwerfen mit 
der Fliege. Da muss man schon genau 

Jugendtrainingslehrgang in Saalfeld und Jugend-
weltmeisterschaft im Castingsport

Training in der der Disziplin Fliege Ziel
(© K.-J. Bruder)

Die Jugendnationalmannschaft im Trainingslager
(© K.-J. Bruder)
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sich für das Finale. Anna 
Katharina Wunsch aus 
Kellinghusen holte Sil-
ber und Florian Sabban 
(Ludwigslust) brachte 
sogar das Kunststück 
fertig, dem haushohen 
Favoriten Tomas Spa-
cil aus Tschechien die 
Goldmedaille zu entrei-
ßen. Dazu holte Jonas 
Albrecht aus Ilmenau 
sogar Bronze.
In Gewicht Präzision 
genügten 94 bzw. 88 
Punkte im Finale Platz 2 
und 3 für Finja Lüke und 
Kristin Zimmermann. 
Bei den Jungen brauch-
te man schon 96 Punkte 
für die Finalteilnahme, 
was nur dem Kölner Vincent Cölln als 
Siebtem gelang. 
Als letzte Zieldisziplin folgte dann 
Gewicht Ziel, die berühmten 5 gelben 
Scheiben, wo es je Treffer  5 Punkte 
gibt. Blieb das deutsche Team bei den 
Mädchen noch ohne Medaillen, konn-
te Daniel Pfeiffer vom KAV Haldens-
leben sich die Silbermedaille sichern. 
Dabei war er der einzige Werfer, der 
sowohl im Mehrkampf als auch im Fi-

nale jeweils die Höchstpunktzahl von 
100 Punkten erzielte.
Das abschließende Weitwerfen mit 
dem 7,5 g-Plastikgewicht ging für 
unsere Mädchen ohne Medaillen 
aus. Trotzdem sicherte sich Anna Ka-
tharina Wunsch die Bronzemedaille 
sowohl im Fünfkampf  als auch mit 
Finja Lüke in der Mannschaft. Die 
Jungs stürmten zu dritt in das Finale 
der besten Acht. Und dort schlagen 
sie sich achtbar, denn Florian Sabban 

als Silbermedaillenge-
winner (70,81m) folgen 
gleich Jonas Albrecht 
(68,43m) und Etienne 
Müller (TG Westewitz) 
auf  den Plätzen 3 und 
4. Die Mannschaft er-
reicht 9 Punkte mehr als 
die polnische Auswahl, 
und sichert sich so den 
zweiten Platz in der Na-
tionenwertung.
Die Bilanz fiel somit 
insgesamt deutlich posi-
tiver als ursprünglich 
erwartet aus. Unsere 
jungen Sportler zählten 
im Durchschnitt auch zu 
den jüngeren Aktiven, 
die auch nächstes Jahr 
noch starten können. 

Auch die Trainer waren zufrieden und 
machen sich schon über die Weiter-
entwicklung der Sportler ihre Ge-
danken und hoffen, dass auch weitere 
Jugendliche unseren erfolgreichen 
Werfern nacheifern werden.

Klaus-Jürgen Bruder
Referat Castingsport

49. Deutsche Jugend und Junioren – Castingsport 
- Meisterschaft des DAFV vom 05.-07. August 2016 
in Bad Kreuznach (Rheinland-Pfalz)

Die diesjährige Deutschen Jugend- 
und Juniorenmeisterschaft im Cas-
tingsport fand zum wiederholten 
Mal in der schönen rheinland-pfäl-
zischen Stadt Bad Kreuznach statt. 
Im Jahr 2009 waren wir schon ein-
mal hier zu Gast. Freundlicher Wei-

se hatte die Stadt Bad Kreuznach 
die Sportplätze für die Dauer der 
Meisterschaften kostenlos zur Ver-
fügung gestellt.
Der Fachreferent für Casting u. Tur-
nierwurfsport, Otmar Balles, vom 
L a n d e s f i s c h e r e i v e r b a n d 
Rheinland-Pfalz e.V. und 
seine Helfer hatten die Ver-
anstaltung, sowie die Sport-
anlagen an der Pfingstwiese 
neben dem Friedrich-Moe-
bus-Stadion bestens für die 
Wettkämpfe vorbereitet.
Am Morgen des 05. August 
2016 eröffnete er die Ver-
anstaltung und hieß die an-
wesenden Gäste und Caster 
herzlich willkommen. Die 
Schirmherrin der Veran-

staltung und Oberbürgermeisterin 
der Stadt Bad Kreuznach, Frau Dr. 
Kaster-Meurer, ließ in Vertretung 
durch Herrn Bausch Grüße über-
mitteln und er erzählte Wissens-
wertes über die Stadt und deren 

Eine Starterin bereitet sich auf  ihren Wettkampf vor.
(© M. Freund/DAFV e.V.)

Wettkampf in der Disziplin Fliege Ziel
(© M. Freund/DAFV e.V.)

Hier wird die Disziplin Fliege Weit trainiert.
(© K.-J. Bruder)
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Entwicklung. Auch der Vi-
zepräsident des DAFV, Kurt 
Klamet, richtete sein Gruß-
wort an die 168 Castingfreun-
de aus 13 Bundesländern. Er 
stellte ihnen die Jugendrefe-
rentin für weibliche Jugend 
im DAFV, Manuela Freund, 
den Jugendreferent für Cas-
ting im DAFV, Kuno Anthö-
fer-Jung, den Bundestrainer 
Jugend für Casting im DAFV, 
Olaf  Schulz, den Haupt-
kampfrichter Heinz Mai-
re-Hensge sowie den Bun-
destrainer der Damen, Erek 
Kelterer, vor.
An den beiden Wettkampftagen 
wetteiferten die 87 jugendlichen 
Casterinnen und Caster in den Ein-
zeldisziplinen Fliege Ziel, Fliege 
Weit Einhand, Gewicht Präzision, 
Gewicht Ziel, Gewicht Weit Ein-
hand, Fliege Weit Zweihand und 
Gewicht Weit Zweihand. Deswei-
teren wurden im Drei-, Fünf- und 
Siebenkampf, sowie auch in der 
Mannschaftswertung die Besten 
ermittelt. Während der Meister-
schaften konnten so fast 200 Ur-
kunden an die Wettkämpfer über-
reicht werden. Bei den einzelnen 
Wettkämpfen wurde mehrfach die 
Höchstzahl an Punkten erreicht, 
so dass bei einem Stechen über die 
Platzierungen entschieden werden 
musste. Oftmals lagen die Unter-
schiede im Zehntelbereich oder nur 
Sekunden auseinander. Insgesamt 
wurden sieben Deutsche Jugendre-
korde neu erreicht bzw. eingestellt. 
Die detaillierten Platzierungen und 
Ergebnisse sind in der Siegerliste 
aufgeführt.
Da die Meisterschaft ohne große 
Unterbrechungen reibungslos von 

schaftlichen und kameradschaft-
lichen Umgang der Mannschaften 
untereinander, konnten diese Meis-
terschaften reibungslos und erfolg-
reich durchgeführt werden.

Manuela Freund
Jugendreferentin für Öffentlichkeits-
arbeit und für weibliche Jugendliche 

der Verbandsjugend im DAFV e.V.

statten ging, stand den geplanten Sie-
gerehrungen am Abend des zweiten 
Wettkampftages nichts mehr im Weg. 
Ort der Ehrung unserer besten Wett-
kämpfer war das Hotel Fürstenhof. Die 
erfolgreichen Casterinnen und Caster 
empfingen in den jeweiligen Kate-
gorien Pokale und Urkunden. Unsere 
sehr erfolgreiche Mannschaft, sowie 
ihre Trainer und Betreuer bei der Ju-
gend – WM im Castingsport 2016 in 
Bilina/Tschechien 
wurde den Teil-
nehmern und Gäs-
ten vorgestellt und 
nochmals für ihre 
erbrachten Leis-
tungen beglück-
wünscht. Stolz 
zeigten sie ihre 
m i t g e b r a c h t e n 
Medaillen.	
Dank der großen 
E i n s a t z b e r e i t -
schaft der über 20 
Kampfrichter, den 
Helferinnen und 
Helfern des Orga-
nisationsteams, 
sowie dem freund-

Ergebnisliste mit Kennzeichnung der Deutschen Jugendrekorde
(neu bzw. eingestellt)

D1 Fliege Ziel Ju23W Nathali Strauch Sachsen-Anhalt 100 Pkt.

D2 Fliege Weit 
Einhand CJW Celine Hauer Sachsen-Anhalt 37,10 m

D3 Gewicht 
Präzision

CJM Nic Lauchstädt Thüringen 96 Pkt.

AJM Paul Dühring Meckl.-Vorpommern 98 Pkt.

Ju23W Nathali Strauch Sachsen-Anhalt 98 Pkt.

Ju23M Markus Anthöfer Baden Württemberg 100 Pkt.

D4 Gewicht 
Ziel BJM Florian Sabban Meckl.-Vorpommern 100 Pkt.

Oben: Die Siegerinnen der Mannschaftswertung bei der Deutschen 
Jugend- und Junioren Castingsport-Meisterschaft.

Unten: Die Mannschaftsgewinner der DJJCM.
(© M. Freund/DAFV e.V.)

http://www.vereinsbedarf-deutschbauer.de
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Aus den Bundesländern - Schleswig-Holstein

Tatsächlich finden die Wissen-
schaftler in der westlichen Ostsee 
keine Dorsche des Geburtsjahrgan-
ges 2015. Unklar ist, ob es keine gibt 
oder ob sie sich etwa nach dem er-
heblichen Einstrom salz- und sauer-
stoffreichen Nordseewassers weiter 
östlich befinden. Für den Fall aber, 
dass dieser Jahrgang aus bislang un-
bekannten Gründen (zu einem gro-
ßen Teil) nicht überlebt hat, müssen 
Maßnahmen zum Wiederaufbau des 
Bestandes getroffen werden. Frag-
lich ist nun, welche 
M a ß n a h m e n 
gleicher-
m a ß e n 
e r f o l g -
verspre-
c h e n d , 
d u r ch f ü h r b a r 
und sinnvoll sind. Nachfol-
gend sind die aktuell diskutierten 
Maßnahmen genannt, von denen 
der LSFV den Verzicht auf  das 
Laichdorschangeln, die Anpassung 
des Mindestmaßes und die Verbes-
serung der Forschung unter Um-
ständen für sinnvoll hält.

Entnahmefenster
Unter dieser Bezeichnung wird von 
einigen Institutionen/Personen 
vorgeschlagen, nicht nur kleinere 
Exemplare über ein Mindestmaß 
zu schützen (siehe unten), sondern 
auch Exemplare ab einer bestimm-
ten Größe wieder zurückzusetzen. 
Als Begründung wird angeführt, 
beim Dorsch hätten ältere und da-
mit größere Tiere eine größere Men-
ge an Laich und diese sei qualitativ 
besser. Die Nachkommen hätten 
damit bessere Überlebenschancen. 
Während die Laichmenge tatsäch-
lich mit zunehmender Größe der 
Elterntiere ansteigt wird die Verbes-
serung der Laichqualität bestritten. 
Schwierig ist außerdem, dass die 
Behörden eine Länge von etwa 70 
cm als Höchstmaß in den Gespräch 
genannt haben. Das aber kann nur 
auf  der Grundlage der vorgenann-

ten Behauptungen nicht akzeptiert 
werden.

Fangquote
Die Einführung einer Fangquote für 
Angler erfüllt die Anforderungen 
an ein effektives Instrument zum 
Bestandsaufbau aus Sicht des LSFV 
nicht. Weder ließe sich für die Ang-
ler eine solche Quote verbindlich 
regeln, noch kontrollieren. Sinnlos 

wäre sie außerdem zu-
sätz- lich, wenn 

nicht alle 
a n d e -

ren Ostseeanrainerstaaten ebenfalls 
diese Maßnahmen beschlössen und 
durchsetzen.

Forschung
Über den Dorsch, eine der Charakter-
arten der Ostsee, sind noch immer we-
sentliche Lebensumstände zu wenig 
bekannt. Wir unterstützen Anstren-
gungen der Bundesregierung und 
ihrer nachgeordneten Dienststellen, 
die Biologie und das Laichverhalten 
des Dorsches besser zu erforschen. 
Wir sind bereit, mit unseren Erkennt-
nissen und Daten diese Arbeiten zu 
unterstützen. Gleichzeitig halten wir 
es für wünschenswert, dass künftig 
die Zusammenarbeit von wissen-
schaftlichen Instituten mit Anglern 
und deren Verbänden mit dem Ziel 
einer soliden Datenerhebung tatsäch-
lich realisiert wird. Dadurch wird Ver-
trauen erzeugt. Wir setzen bei unse-
ren Vorschlägen voraus, dass auch 
andere EU-Mitgliedsstaaten diesen 
folgen werden. Allein nationale Maß-
nahmen ohne internationale Zusam-
menarbeit lehnen wir ab. Sie würden 
bei den Angelfischern kaum auf  die 
erforderliche Akzeptanz stoßen. 
DAFV und LSFV sind gerne bereit, 

sich im Rahmen der europäischen 
Anglerverbände für die Realisierung 
der skizzierten Vorschläge einzuset-
zen.

Laichdorsche
Vertreter des LSFV befürworten 
seit Jahren, das gezielte Befischen 
laichender Dorsche zu unterlassen. 
Immer wieder finden sich in Zeit-
schriften und auf  Werbeplakaten zu 
bestimmten Veranstaltungen Bilder 
gefangener laichbereiter Dorsche. 
Wir schlagen daher vor, in den Mo-
naten Februar und März nicht mehr 
in Seegebieten tiefer als 20 m zu  an-
geln.
Mindestmaß: Mindestmaße bezwe-
cken, dass nur Fische ab einem be-
stimmten Alter (hier: Geschlechts-
reife) entnommen werden. Vor einer 

Verwertung soll jeder Dorsch 
durch Fortpflanzung mindes-

tens ein- malig Anteil 
an einer 
Bestands-
e r h a l t u n g 
gehabt ha-

ben. In der 
Beruf sfi- scherei wur-

de das Mindest- maß gerade 
abgesenkt, weil die Betriebe keine 
gefangenen Fische mehr zurückwer-
fen dürfen und weil die Überlebens-
rate in der Schlepp- und Stellnetzfi-
scherei gering ist. So sollen sinnlose 
Verluste vermieden werden: alles, 
was gefangen wurde, soll auch an-
gelandet und verwertet werden. In 
der Angelfischerei hingegen ist die 
Überlebensrate der Dorsche wesent-
lich höher. Hier wird über eine An-
hebung des Mindestmaßes nach-
gedacht, um den Fischen zukünftig 
mindestens zweimalig die Fort-
pflanzung zu ermöglichen.

Tagesfanglimit
Ebenfalls diskutiert wird die Fest-
setzung einer Höchstmenge an Dor-
schen, die täglich von Anglern ent-
nommen werden darf. Abgesehen 
von den schon genannten Proble-
men (Kontrollmöglichkeiten, glei-
che Vorschriften in anderen Ostsee-
anrainerstaaten) sind die Vorschläge 
der Behörden (2, 3 oder 5 Dorsche je 
Fangtag) nicht akzeptabel.

LSFV S-H

Dorschschutz
Seit einigen Wochen ist der schlechte Zustand des Dorsch-
bestandes in der westlichen Ostsee ein in den Medien weit 
verbreitetes Thema. Kürzungen der Fangquote um 85 % 
drohen der Berufsfischerei, der Angelfischerei soll die Ein-
führung einer Fangquote drohen. Leider sind nicht alle In-
formationen dazu zutreffend.
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Aus den Bundesländern - Niedersachsen

Die Organisatoren vom SFV „Treene“ 
in Friedrichstadt, vom Kreisanglerver-
band Nordfriesland und von der  Ovens 
Angelgeräte GmbH blicken stolz und 
zufrieden auf den Tag des Angelns am 
06.08.2016 zurück.
Sie konnten viele Interessierte in der 
Holländerstadt begrüßen. An 18 Sta-
tionen, die alle entlang der Wasserzü-
ge der Stadt aufgebaut waren, konnten 
sich die Besucher/innen Informationen 
zu den unterschiedlichsten Angeltech-
niken holen. 
„Wir wollen das Angeln offen und mo-
dern präsentieren und uns nicht hinter 
der Naturschutzwand verstecken. Es 
soll gezeigt werden, wie wichtig eine 
interessante Freizeitgestaltung in einer 
immer schnelllebigeren Zeit 
ist. Angeln hat aus unserer 
Sicht eine wichtige gesund-
heitspolitische und volks-
wirtschaftliche Bedeutung, 
die wir selbstbewusst und 
aktiv vorstellen wollen. Wir 
hoffen, dass diese Veranstal-
tung auch andere Vereine 
und Verbände ermutigt, ähn-
liche Aktivitäten anzubieten. 
Nur starke und aktive Angel-
vereine und Verbände kön-
nen dafür sorgen, dass das 
Angeln in Deutschland auch 
zukünftig eine Zukunft hat“, 
so der Vorsitzende des Kreis-
anglerverbandes Nordfries-
land, Jürgen Töllner.
Vieles konnte vor Ort selbst 
ausprobiert werden. Dementsprechen-
den Zulauf hatte deshalb auch die Sta-
tion Angeln für die Kids. Hier konnten 
Kinder und Jugendliche im Ostersielzug 
angeln. Und das taten sie auch mit gro-
ßer Freude.
Diszipliniert und trotzdem gespannt 
warteten oft 20 und mehr von ihnen 
auf die Angelmöglichkeit, die sie bei 
Caro Hipp, Jörg Ovens, Enrico Schwarz 
und Arne Wilkens hatten. Die Teilneh-
mer/innen an diesem Angeln bekamen 
am Ende der Veranstaltung sogar noch 
eine 3-m-Stippe überreicht.
Buntes Treiben auch am Westersielzug, 
dem unteren Teil der Treene, der fest 
in der Hand der Friedfischangler war. 
Ein hochkarätiges Anglerfeld infor-
mierte hier zu den wichtigsten Angel-
techniken auf Weißfisch und Karpfen. 
Uli Prehn und Rüdiger Hansen zeigten 
eine Könnerschaft an der Feederrute, 

während mit Hans-Werner Krieger und 
Jan Willi Kupperschmidt zwei erstklas-
sige Posenangler zeigten, wie es in ihrer 
Sparte  richtig gemacht wird.
Kurt Scheffler und Hans-Peter Petersen 
präsentierten in professioneller Weise 
modernes Karpfenangeln.
Aber auch die Freunde des Raubfisch-
angelns kamen am Westersielzug auf  
ihre Kosten: Jan Neumann aus Ratze-
burg ließ die Gäste in seine Köderboxen 
zum Barsch- und Hechtangeln schauen 
und zeigte gleichzeitig die Verwendung 
modernster Boot- und Echolottechnik. 
Neben ihm bewies Jan Ketelsen seine 
Expertise als Wobblerangler.
Die eigens aus Tostedt angereisten Ka-
nuangler um Adrian Prus ließen sogar 

die Gäste in ihre drei Hightech Kanus 
steigen und fuhren eine Runde unter 
der blauen Brücke mit ihnen.
Klasse war natürlich auch die Präsenta-
tion von Altmeister Hein Gilde und dem 
wohl bekanntesten schleswig-holstei-
nischen  Meeresangler Horst Hennings 
in Sachen Brandungsangeln.
Auf dem Sportplatz war Achim Stahl 
aus Kiel als Fliegenfischer und  -binder 
aktiv und führte die Besucher in den 
Umgang mit der Fliegenrute ein. Neben 
ihm zeigte Jonas Töllner als Casting-
sportler den Gästen den richtigen Um-
gang mit Rute und Rolle.
Lokalmatador Bernd Stuck hatte ein 
wenig Pech an dem ansonsten wunder-
baren Sommersamstag. Sein Angelsteg 
für die Aal-Angel-Präsentation lag sehr 
stark im Westwind, so dass ein Angeln 
an diesem Platz sehr schwierig war.
Einen interessanten Vortrag von Sabi-

ne Hübner aus Ratzeburg konnten sich 
Interessierte im Vereinsheim des SFV 
„Treene“ anhören. Die Referentin zeigte 
auf, wie Menschen mit Behinderung in 
das Angeln einbezogen werden können.
Eine Riesenmenschentraube bildete 
sich noch einmal am Nachmittag, als 
Jörg Ovens seine Präsentation zum mo-
dernen Zanderangeln am Westersiel-
zug startete.
Ein Experiment war die Einrichtung 
einer speziellen Station für Frauen: 
Inken Bartelsen stand hier ausschließ-
lich angelinteressierten Frauen als Ge-
sprächspartnerin Rede und Antwort. 
Auch diese Programmeinheit stieß auf  
ein gutes Interesse.
Der Natur- und Fischschutz genauso 

wie die Fischereischeinaus-
bildung des Kreisangler-
verbandes kamen an einer 
eigenen Station ebenfalls zur 
Sprache.
Und dann waren da noch die 
Köche der Westküste, die in 
einem Schaukochen leckers-
te Spezialitäten aus Weiß-
fisch kreierten  und verkos-
ten ließen.
Ein Teilnehmer schrieb am 
nächsten Tag im schleswig-
holsteinischen Anglerforum:
„Was für ein großartiges 
Event! 
So muss man Angeln in der 
Öffentlichkeit präsentieren. 
Selbstbewusst, in allen Facet-
ten, offen und für jeden und 

jede zugänglich. Die Organisatoren ha-
ben ganze Arbeit geleistet, auch bereits 
im Vorfeld mit jeder Menge Berichten 
in der Presse. 
Eine große Anzahl wirklich hochkarä-
tiger Angelexperten haben sich bereit 
erklärt am Tag des Angelns als "Angel-
lehrer" unentgeltlich teilzunehmen, 
um allen Interessierten Einblick in ihr 
Fachgebiet zu geben und ihnen auch 
die Möglichkeit zu bieten, selbst mal die 
verschiedenen Angeltechniken auszu-
probieren.“
Diese Einschätzung haben die Veran-
stalter gern gelesen. In der Tat war der 
TAG DES ANGELNS 2016 eine tolle 
Werbung für den Angelsport. Die Or-
ganisatoren bedanken sich bei allen, die 
zum Gelingen der Veranstaltung mit 
Rat und Tat beitrugen.

Kreisanglerverband Nordfriesland

Eine tolle Werbung für das Angeln

Glückliche Gesichter der Kids bei den ersten gefangenen Fischen.
(© Kreisanglerverband Nordfriesland)
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Der Fluss Wapel erhielt dank der 
Molkerei Ammerland und dem Ent-
wässerungsverband Jade in Zusam-
menarbeit mit dem Sportfischerver-
band Weser-Ems ein ganz neues und 
ursprünglicheres Gesicht. Bislang 
kannte man die Wapel westlich der 
Ortschaft Jaderberg nur als schnur-
gerade fließenden Entwässerungs-
kanal. Im Oktober 2015 sind jedoch 
schwere Baufahrzeuge an der Land-
kreisgrenze zwischen Friesland und 
Ammerland angerückt, um dem be-
gradigten Fluss einen neuen, einen 
verschlungenen, mäandrierenden 
Lauf  zu geben. Damit soll die Wapel, 
ein Nebenfluss der Jade, zugleich zu 
neuem Leben erweckt werden. Die 
Bewohner des Flusses sind nahe-
zu ausgestorben. Mit der Revita-
lisierung des Gewässers sollen die 
typischen Tier- und Pflanzenarten 
kleiner Niederungsflüsse wieder zu-
rückkehren in ihren charakteristi-
schen Lebensraum.
Die Renaturierung der Wapel wurde 
vom Sportfischerverband im Landes-
fischereiverband Weser-Ems e.V. ge-
plant und unter Bauaufsicht von Dr. 
Jens Salva durchgeführt. Eine Fluss-
strecke von bislang einem Kilometer 
Länge wurde durch den neuen kur-
venreichen Verlauf  auf  1,4 Kilometer 
erweitert. Eine solche Bodenbewe-
gung war auch für den erfahrenen 
Planer von Gewässerbauten nicht 
alltäglich. Die Verlegung der Wa-
pel in ein natürlich mäandrierendes 

Flussbett stellte schließlich eine der 
größten Renaturierungsmaßnahmen 
im Nordwesten Niedersachsens dar.
Den Ausgangspunkt für das Projekt 
bildete die Molkerei Ammerland e.G.  
Mit der geplanten Ausweitung ihrer 
Produktion wird die Molkerei in Zu-
kunft mehr Abwasser produzieren. 
Zu viel für die Wapel in ihrem ge-
radlinigen Flussbett. Eine umwelt-
freundliche Lösung für den Wasser-
abfluss musste gefunden werden. 
Auf  solche Lösungen ist der Sportfi-
scherverband als anerkannte Natur-
schutzvereinigung spezialisiert. In 
zahlreichen wasserbaulichen Pro-
jekten hat der Verband bereits seine 

Kompetenz in Sachen Gewässerre-
naturierung unter Beweis gestellt. 
Und so ist er auch für die anspruchs-
volle Aufgabe an der Wapel der rich-
tige Partner.
Die Projektmanagerin der Molkerei, 
Bettina Freese, hat sich mit der Ge-
schäftsleitung die Baumaßnahmen 
im Gelände angesehen und ist über-
zeugt: „Das ist ein tolles Projekt. 
Wenn man durch solche Rückbau-
maßnahmen aus der Landschaft ver-
schwundene Tiere und Pflanzen wie-
der zurückbringen kann, dann lohnt 
sich die Investition.“ Das Konzept hat 
schließlich nicht nur die Molkerei, 
sondern auch den Entwässerungs-
verband Jade und den Landkreis 
Ammerland überzeugt, der die Bau-
maßnahme genehmigt hat.
Die gemeinsame Anstrengung zeigt 
ein deutliches und für die Region un-
gewohntes Bild, das von einer spe-
ziellen Fachfirma in die Landschaft 
eingegraben wird. Der neue, ver-
schlungene Flusslauf   sieht aus wie 
eine Miniatur des Amazonas. Und 
ähnlich wild und natürlich soll der 
kleine Fluss auch bald wieder strö-
men.
Mit einer Strukturvielfalt aus Kur-
ven, unterschiedlichen Tiefen und 
Breiten sowie wechselnden Strö-
mungsverhältnissen ist ein vielge-
staltiger Lebensraum entstanden. 
Auch das direkte Umland wurde bei 

Die Wapel mäandriert wieder
Eine der größten Renaturierungsmaßnahmen in Nordwestdeutschland

Ann-Katrin Ochtrop (links) und Janna Kruse mit Prof. Dr. Rainer Buchwald von der Universität 
Oldenburg bei der Besichtigung der Wapel

(© J. Salva)

Luftaufnahme vom neuen Flussbett der Wapel
(© A. Brunken)
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der Neugestaltung einbezogen und 
verwandelte sich mit unregelmäßi-
gen Senken in die charakteristische 
Auenlandschaft eines Niederungs-
flusses. Schließlich wird mit der An-
pflanzung von Gewässer begleiten-
der Gehölzen wie Schwarzerlen die 
regional typische Vegetation wieder-
erstehen.
Nach 10 Monaten Bauzeit erfolgte 
im Sommer der Anstich für das neue 
Flussbett. Jetzt wird die Wapel wie-
der attraktiv für Amphibienpopula-
tionen und wasserbewohnende In-

sekten. Und auch für die Rückkehr 
der einheimischen Fischarten zeigt 
sich das Gewässer gerüstet. Durch 
die Einbringung von Kies ins Fluss-
bett wurden die Voraussetzungen 
geschaffen, damit sich selbst kies-
laichende Fischarten wie Neunaugen 
und Meerforellen wieder einfinden 
und fortpflanzen können. 
Auch wenn die Erdarbeiten abge-
schlossen sind, ist das Projekt für 
den Sportfischerverband Weser-Ems 
noch nicht beendet. Denn nun wird 
die Entwicklung der Flora und Fauna 

an der Wapel beobachtet. Die bei-
den Umweltwissenschaftlerinnen 
Janna Kruse und Ann-Katrin Och-
trop werden ihre Masterarbeiten in 
Zusammenarbeit mit dem Landes-
fischereiverband und der Carl von 
Ossietzky-Universität Oldenburg 
über die Renaturierung der Wapel 
verfassen.

Henning Stilke
Referent für Öffentlichkeitsarbeit 

des LFV Weser-Ems

Liebe Aalfreunde, in den letzten 
30 Jahren sind die Aalbestände in 
Europa dramatisch zurückgegan-
gen. Die jahrelangen Verbauungen 
der Fließgewässer, einschließlich 
der Kleinwasserkraftanlagen, und 
der unsägliche Fang von Glasaalen 
und deren Export nach Asien sowie 
die Überpopulation des Kormorans 
tragen ihre bitteren Früchte. Bevor 
auf  der Grundlage der Europäischen 
Wasserrahmenrichtlinie die Durch-
gängigkeit der Fließgewässer wieder 
hergestellt und das Verbot des Glas-
aalexports dauerhaft durchgesetzt 
sind, sehen wir Angler es als Ver-
pflichtung an, durch gezielten Be-
satz von Aal in unsere Flusssysteme 
einen aktiven Beitrag zur positiven 
Bestandsentwicklung und Bestands-
sicherung zu leisten.
Wir gehen mit dieser Initiative an 
die Öffentlichkeit, weil man das Leid 
dieser Fische nicht sieht, nicht hört 
und diese Tragödie bedauerlicher-
weise in der öffentlichen Wahrneh-
mung unterrepräsentiert ist. Die 
Aale sind wie Zugvögel und schwim-
men für ihre Fortpflanzung weite 
Wege, um nach dem Ablaichen nach 
der langen Laichwanderung zu ster-
ben.
Sie legen bei ihrem Weg durch den 
Atlantik sechstausend Kilometer bis 
in die Sagassosee vor der amerikani-
schen Küste zurück. Und noch ein-
mal so weit ist es für die Aallarven, 
wenn sie nach drei Jahren als Glas-

aal mit dem Golfstrom die europäi-
sche Küste wieder erreichen, um in 
die Flusssysteme aufzusteigen und 
sich hier, bis zu ihrer Geschlechts-
reife, aufzuhalten. Wenn sie sich 
ihre notwendigen Energiereserven 
angefressen haben, machen sie sich 
zu ihrer letzten Reise auf  den Weg 
nach Amerika. Das sich der Aal nur 
im Sargassomeer vermehrt und wie 
er dies macht, war lange Zeit unbe-
kannt.
Das Leben dieses beliebten Speise-
fisches ist bis heute noch nicht end-
gültig aufgeklärt.
Ganz zu Beginn seiner Karriere hat 
Sigmund Freud, der Vater der Psy-
choanalyse, intensiv nach den Ho-
den des rätselhaften Fisches gesucht. 
Fast ein Jahr lang beschäftigte er sich 
mit dem Geschlechtsleben des Aals, 
der als Phallussymbol in die Traum-
deutung sowie in Bücher, Filme und 
Gemälde einging. Aber kaum be-
fand sich sein Aufsatz mit den For-
schungsergebnissen im Druck, woll-
te Freud nichts mehr davon wissen. 
Er hatte die Geschlechtsorgane und 
Spermien schlicht und einfach nicht 
gefunden. Was er zu seiner Zeit 
nicht herausgefunden hatte, war die 
Tatsache, dass sich die Spermien erst 
bei der Laichwanderung durch den 
Atlantik herausbilden. Er hatte über 
1000 Aale zu diesem Zweck seziert. 
Sie stammten alle aus Binnengewäs-
sern innerhalb der Wachstumspha-
se. Welch eine Tragik für einen Wis-

senschaftler. Erst 1922 entdeckte der 
dänische Wissenschaftler Johannes 
Schmidt das Laichrevier der Aale 
und ihren Weg durch den Atlantik.
Wer den Landesanglerverband 
Mecklenburg Vorpommern bei sei-
nen Bemühungen zur Rettung des 
Aales unterstützen möchte, worum 
wir sie sehr herzlich bitten, der kann 
das mit dem Erwerb einer Aal-Aktie 
zu je 10,00 €, gern auch zu einem 
höheren Betrag, verwirklichen. Die-
se Aktie ist ebenfalls ein schönes 
Geschenk für Familienangehörige, 
Freunde und Verwandte.
Ebenso sind die Aal-Aktien für 
eine mit dem Landesanglerverband 
abgestimmte Spendenaktion der 
Anglervereine im Rahmen ihrer 
Veranstaltungen mit Öffentlich-
keitscharakter gut geeignet. In den 
Vereinen sind sie für die Würdigung 
verdienstvoller Angelfreunde inter-
essant. Firmen könnten damit ihre 
angelnden aber auch nichtangeln-
den Mitarbeiter damit überraschen.
Die eingezahlten oder überwiesenen 
Geldbeträge werden ausschließlich 
für den Kauf  von Aalbesatz verwen-
det und streng nach dem europäi-
schen Aalmanagement besetzt. Der 
aktuelle Stand kann jederzeit auf  
der Homepage des LAV eingesehen 
werden.
Die Aale und selbstverständlich die 
Angler werden es ihnen danken.

LAV Mecklenburg-Vorpommern e.V.

Helfen Sie, den europäischen Aal zu retten und er-
werben sie eine Aalaktie
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22. Gemeinschaftsangeln mit behinderten Men-
schen am Sternberger See
Sternberg, den 19.07.2016
Das Gemeinschaftsangeln mit be-
hinderten Menschen der Werkstatt 
am Rachower Moor ist jedes Jahr 
der Höhepunkt sowohl für den gast-
gebenden Angelsportverein Stern-
berger See (ASV) 
als auch für die 
B e s c h ä f t i g t e n 
der Werkstatt 
für Behinderte 
des Diakonie-
werks Kloster 
Dobbertin.
In diesem Jahr 
trafen sich alle 
zum 22. Mal. 
„Viele Vereins-
mitglieder brin-
gen sich für 
diesen Tag ein. 
Immer sehr ak-
tiv, auch bei an-
deren Veranstal-
tungen, ist das 
Ehepaar Laasch“, 
bemerkt Armin 
Butz, der Vorsit-
zende des ASV. 
„Marita Laasch 
macht bei uns ehrenamtlich die 
Räume sauber und das macht sie 
perfekt, so dass wir ruhigen Gewis-
sens unsere Gäste empfangen kön-
nen.“
„Ja, ich bin keine Anglerin, dafür 
mein Mann Dietmar und der Ver-
ein ist unser zweites Zuhause, wir 
fühlen uns hier wohl, denn die Ge-
meinschaft ist so toll“, erklärt Mari-
ta Laasch (59).
Und dass die Gemeinschaft toll ist, 
sah man sofort auf  dem Vereins-
gelände. Denn bevor noch die be-
hinderten Menschen aus der Werk-
statt mit ihren Betreuern eintrafen, 
waren mindestens 20 Angelsport-
freunde mit den Vorbereitungen 
befasst. Über 20 Angeln standen 
bereit und für diejenigen, die nicht 
angeln wollten, war ein Angelziel-
werfen in zwei verschiedenen Aus-
führungen aufgebaut.
Als die rund 80 Gäste unter der 
Leitung von Kerstin Schneppmül-
ler, Sozialer Dienst der Stern-
berger Werkstatt, dann kamen, 
merkte man sofort: alle waren sehr 

aufgeregt und freuten sich. Die ers-
ten stürzten sich sofort auf  die An-
geln und zogen mit einem „Betreu-
er“ vom ASV auf  die Stege, die auch 
in diesem Jahr wieder durch einen 
Ponton von Fischer Jörg Rettig ver-

bunden wurden, um mehr Stehflä-
che zum Angeln zu haben.
Viele Gäste setzten sich auch nur 
unter die Zeltdächer und schauten 
zu oder erzählten, andere wieder-
um malten oder spielten „Mensch 
ärgere Dich nicht“. Dabei hatten z. 
B. Bernd, Martina und Anne viel 
Spaß. „Angeln können wir nicht. 
Außerdem wollen wir alle noch in 
die Stadt“, erklärte Anne.
Wer aber das Angeln richtig drauf  
hatte, war Anita. Die junge Frau zog 
mit Unterstützung von Roland Ebe-
ling einen Plötz nach dem anderen 
aus dem Sternberger See. Dazwi-
schen auch mal einen Barsch, aber 
der war noch unter 17 Zentimeter, 
also zu klein und wanderte wie-
der ins Wasser. Auf  die Frage, was 
sie mit den vielen Fischen machen 
möchte, meinte Anita nur, die wer-
de ich verschenken… Zumindest 
braten wollte sie keinen. Für sie ist 
dieser Tag eine wunderschöne Ab-
wechslung vom Werkstattalltag, wo 
sie täglich die Böden auf  die Wein-
kisten nagelt.

Roland Ebeling ist übrigens kein 
Mitglied des gastgebenden ASV. 
„Ich gehöre zum AV Widdingsbach, 
habe aber mein Boot hier liegen 
und bin deswegen gern unterstüt-
zend dabei“, meint der 67-Jährige.

Gleich neben 
Anita sitzt Se-
bastian oder 
Basti, worauf  er 
lieber hört. Er 
ist ein ganz be-
geisterter Ang-
ler, hat aber an 
diesem Angel-
tag zunächst 
wenig Glück. 
„Ich wohne in 
Sternberg und 
bin viel unter-
wegs mit mei-
nem Bruder und 
meinem Kum-
pel zum Angeln. 
Wir waren schon 
H e c h t a n g e l n 
und Nachtan-
geln. „Das macht 
Spaß“, erzählt er 
begeistert. In der 

Werkstatt ist Basti in der Tischlerei 
für den Zusammenbau von Wein-
kisten zuständig.
Seit zwei Jahren ist Claudia Thür-
mer Pressesprecherin des Landes-
anglerverbandes und seitdem lässt 
sie es sich nicht nehmen, hier dabei 
zu sein. „Es ist einfach großartig, 
wie sich Menschen so liebevoll um 
andere Menschen kümmern. Die-
se Veranstaltung verbindet sie und 
dies über Generationen hinweg“, 
bemerkt sie begeistert. „Es gibt im 
Land ganz verschiedene Aktionen. 
Diese hier in Sternberg ist wohl die 
Größte ihrer Art. Da dabei zu sein, 
ist mir als Vertreterin des LAV eine 
Herzensangelegenheit.“
Ein gemeinsames Grillen beendete 
diesen tollen Tag letztlich für alle. 
Anita, Basti, Anne, Bernd, Martina 
und wie sie alle heißen, freuen sich 
schon auf  das nächste Mal.

Kerstin Erz
SVZ

Begeisterte Teilnehmer des 22. Gemeinschaftsangelns mit behinderten Sportfreunden am Stern-
berger See

(© Kerstin Erz)
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Meeresfischen 2016 des VDSF LV Berlin-Branden-
burg e.V.
Auch dieses Jahr fand wieder unser 
traditionelles Meeresangeln auf  
Burg/Fehmarn, veranstaltet vom 
VDSF LV Berlin-Brandenburg e.V., 
statt. Insgesamt 32 Angler aus 9 Ver-
einen trafen sich ab 13 Uhr in Tegel 
auf  dem Parkplatz „An der Mühle“ 
zur gemeinsamen Abfahrt. Gemein-
schaftliches „Trampeln“ bis der letzte 
um 13:30 Uhr eintrifft. Endlich... AB-
FAHRT !
In freudiger Erwartung auf  das Wo-
chenende herrscht Hochstimmung. 
Dazu trägt wie immer die kulinari-
sche Versorgung 
mancher Mitfahrer 
bei, die ihre mitge-
brachten Leckerei-
en einmal durch die 
Reihen reichen.
Eine erste kurze 
Ansprache und Be-
grüßung aller durch 
unseren Referenten 
für Meeresfischen 
und somit auch Or-
ganisator unserer 
Angelfahrt, Thomas 
Fiedler (AV Früh-
auf  Spandau), lässt 
uns erfahren, dass 
wir - wie im ver-
gangenen Jahr eher 
notgedrungen- dies-
mal geplant, auf  der 
„Südwind“ unsere Ausfahrten ma-
chen werden. Es werden die Fische-
reiabgabemarken für Schleswig-Hol-
stein verteilt und jeder trifft für das 
Abendessen seine Essensauswahl zur 
Vorbestellung. Um 18:30 Uhr taucht 
vor uns unverkennbar die Fehmarn-
sundbrücke auf. Die Vorfreude steigt 
nochmal um Einiges . . .
Schnell das Gepäck auf  die Zimmer 
gebracht, kurze Raucherpause, Essen 
fassen! Ein paar beschließen den Rest 
des Abends in der „berüchtigten“ Hai-
fischbar. Andere sitzen noch gemüt-
lich auf  den Zimmern zusammen oder 
fallen einfach nur noch in den nach 
langer arbeitsreicher Woche wohlver-
dienten Schlaf. Denn Samstag heißt es 
früh raus aus den Federn. Gegen 5:00 
Uhr ist die Nacht vorbei. Wir haben 
diesmal das Glück, dass unser Bus vor 
Ort bleibt. So können wir alles Angel-
zeug im Bus belassen. Samt denen, 

die die 300 m bis zum Hafen nicht zu 
Fuß zurücklegen wollen, wird somit 
alles per freundlicherweise angebo-
tenem Shuttle am nächsten Morgen 
zum Kutter transportiert. Auf  geht`s 
an Bord der „Südwind“, die uns im 
vergangenen Jahr ein eher unverhofft 
sehr gutes Fangergebnis beschert hat-
te. Nun stößt auch unser Landesver-
bandspräsident Eckart "Ecki" Keller 
dazu. Schön, sich alle Jahre wieder 
spätestens beim Mefi zu begegnen. 
Die Ausfahrt beginnt mit frisch auf-
gebackenen Brötchen zum Frühstück, 

der offiziellen 
Begrüßung durch 
Ecki und Thomas 
und der ersehn-
ten Verlosung der 
Angelplätze für 
diesen 1. Angel-
tag. Außerdem 

wird uns Cars-
ten Heusig als 
neuer Referent 
für den Bereich 
Fischen vorgestellt.
Jeder sucht nun seinen für die erste 
Halbzeit des heutigen Tages zugelos-
ten Platz auf. Aufgrund der heutigen 
Wetterlage 5 bft und Wellengang bis 1 
m durchfahren wir die Brücke, um in 
die weiter abgelegenen, windberuhig-
teren Angelgebiete zu gelangen. Nicht 
so gut, denn hier ist es erfahrungsge-
mäß auch sehr fischberuhigt, zumin-
dest was die Dorsche betrifft.
Zur Mittagszeit gibt es diesmal nur 
einen schnellen Platzwechsel, da-
mit wir durch das Mittagessen nicht 
zuviel Zeit verlieren, aber auch die-
se taktisch gute Entscheidung rettet 
uns nicht vor einem sehr schwa-
chen Tagesfangergebnis: 13 maßi-
ge Fische (9 Dorsche, 3 Wittlinge, 

1 Scholle) sind das Ergebnis des 
ansonsten wettermäßig noch an-
genehm gewordenen 1. Angeltages. 
Das Mittagessen wird nun auf  der 
entsprechend längeren Rückfahrt 
nachgereicht.
Passend zu diesem Fangergebnis 
kommt von Thomas zum Abendessen 
die Mitteilung, dass wahrscheinlich 
ab nächstem Jahr Fangmengenbe-
schränkungen und höher angesetzte 
Mindestmaße drohen. Nach kurzer 
Umfrage, ob denn dann auch noch 
weiter Interesse an solchen Angelver-
anstaltungen bestehe, zeigt sich, dass 
trotzdem weiterhin fast ausnahmslos 
nicht darauf  verzichtet werden will. 
Getreu dem immer wiederkehrenden 
Aufruf  unseres Präsis „ Nicht (nur) das 
Ergebnis steht im Vordergrund, son-
dern auch die Gemeinschaft und der 
Spaß dabei!

Für heute sind die 
Helden müde und ver-
ziehen sich größten-
teils direkt auf  ihre 
Zimmer. Morgen am 
Sonntag ist wieder 
Pünktlich um 6:30 
Uhr Abfahrt auf  der 
„Südwind“ angesagt 
mit dann  hoffentlich 
gesteigertem Fang-
ergebnis.
Das Wetter ist bes-
ser als vorhergesagt. 
Die Fänge beginnen 
langsam, steigern 
sich dann aber doch 

noch auf  52 maßige Fische. Davon 
ein Hering, ein paar Wittlinge und 
der Rest Dorsche. Der diesjährige 
Fang wiegt die zu beklagenden Ver-
luste von 3 zerbrochenen Ruten, ver-
lustig gegangenen Montagen und 
über Bord gereichten Mahlzeiten 
kaum auf. Außerdem mussten wir 
am 2. Tag auf  3 Angler wegen Un-
pässlichkeiten verzichten, einen da-
von hat die gemeine „Ostsee“-Wespe 
in die Hand gestochen. Ein gelun-
gener Versuch die Fangquote ein-
mal mehr zu boykottieren! Aber wir 
greifen weiter an. Der Nachwuchs 
steht in den Startlöchern. Mit Jens 
Juchem und Oliver Nagel vom SFV 
Flughafensee hatten wir dieses Jahr 
zwei ambitionierte Angler mehr. Sie 

oben: M. Preston mit einem Dorsch
rechts: Der erfolgreichste Angler der Ver-

anstlatung O. Venz vom AV Goldhaken
(© VDSF LV Berlin-Brandenburg e.V.)
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Kinder- und Jugendtag
Jede Menge Fisch und viel Spaß für Brandenburgs Jungangler

Beim 16. Kinder- und Jugendtag des 
Landesanglerverbandes Branden-
burg, traditionell in Töplitz, standen 
die Freude am schönsten Hobby der 
Welt und das Zusammensein mit an-
deren Junganglern im Mittelpunkt. 
Am 16. Juli 2016 wurden bei herrlichs-
tem Sommerwetter in erster Linie 
Bleie, Plötzen, Güstern und Barsche 
gefangen. 
Seit vielen Jahren schon findet die 
Veranstaltung am Sacrow-Paretzer-
Kanal statt. Der Bestand an Weiß-
fischen in diesem Gewässer ist her-
vorragend. Deshalb kommen auch so 
viele Jungangler aus dem ganzen Land 
Brandenburg Jahr für Jahr so gerne 
hierher. Es ist immer wieder erfreu-
lich, die vielen aus den letzten Jahren 
bekannten Gesichter zu sehen und die 
kleinen Petrijünger dabei zu beobach-
ten, mit wieviel Leidenschaft sie dem 

Angeln frönen.
Alle Friedfischan-
gelarten mit na-
türlichen Ködern 
waren erlaubt; also 
Posenangeln sowie 
Grundangeln. Wie 
an einer Perlen-
schnur aufgereiht, 
saßen die Jung-
angler am Ufer des 
Kanals und brach-
ten ihre Köder aus. 
Etwa 360 Kinder 
und Jugendliche 
waren insgesamt 
vor Ort und mach-
ten den Kinder- und Jugendtag ein-
mal mehr zum größten Jungangler-
fest Deutschlands.
Neben dem Angeln konnte man sich 
an vielen weiteren Stationen aus-
probieren, informieren und unter-
halten. Höhepunkte waren in diesem 
Jahr eine Falkenshow, vorgeführt 
vom „Falkenhof  
und Waldhaus“ 
Potsdam, sowie 
die Tanzeinlage 
der jungen Da-
men von „Ne-
ver Down“ aus 
B r a n d e n b u r g 
an der Havel.
Am Ende des 
Tages wurden 
Tim Bischoff 
A n g e l k ö n i g 
und Chantal 
Schönberg An-
gelkönigin. Der 
Präsident des 
L a n d e s a n g -

lerverbandes Brandenburg, Gunter 
Fritsch, ehrte die erfolgreichsten Ang-
ler und schloss die Veranstaltung mit 
den Worten ab, dass einmal mehr zu 
sehen sei, „Brandenburgs Jugend an-
gelt“. Und das ist auch gut so.

M. Weichenhan
LAV Brandenburg e.V.

haben sich super geschlagen und der 
ungebrochene Ehrgeiz und Spaß bei 
der Sache lassen uns schon wieder 
auf  das nächste Jahr hinfiebern! 
Denn nach dem Meeresangeln ist 
VOR dem Meeresangeln.
Die Siegerehrung schnell noch vor der 
Abfahrt:
Den größten Fisch am ersten Tag fing 
Olaf  Venz vom AV Goldhaken mit 
einem Dorsch von 63 cm.
Am zweiten Tag fing Thomas Hoff-

mann vom AV Frühauf  Spandau den 
größten Fisch mit einem Dorsch von 
75 cm.
Der Wanderpokal für die meisten 
Dorsche ging dieses Jahr an Olaf  Venz 
mit 5 Fischen.
Gesamtwertung:
3. Platz Andreas Weiß
2. Platz Eckart Keller
1. Platz Olaf  Venz
Somit bedanken wir uns bei unserem 
Referenten für Meeresfischen, Tho-

mas Fiedler, für die wieder einmal ge-
lungene Organisation, bei unserem 
Präsidenten für die immer wieder 
anspornenden Worte und nicht zu-
letzt bei unserem Landesverband für 
die finanzielle Unterstützung u.a. in 
Form des gesponsorten Frühstücks 
und Mittagessens.
PETRI HEIL !!!

Marlies Preston
AV Frühauf Spandau e.V.

Jungangler präsentiert stolz seinen Fang
(© M. Weichenhan)

Angelkönig Tim Bischoff  und Angelkönigin Chantal Schönberg
(© M. Weichenhan)

Sacrow-Paretzer-Kanal ist voll mit Weißfisch
(© M. Weichenhan)
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Am global stattfindenden „World Fish 
Migration Day“, nahm auch der Kreis-
fischereiverein Düren e.V. teil. Um den 
Fokus der Öffentlichkeit auf die stark 
gefährdeten anadromen und katadro-
men Wanderfische zu lenken, organi-
sierte der Kreisfischereiverein Düren 
im RhFV, zum WFMD ein zweitägiges 
Bruthausfest.
Aal, Stör und Lachs sind die bekann-
testen, der gefährdeten Wanderfische 
die  oftmals Tausende Kilometer bis zu 
Ihren Laichplätzen wandern und dazu 
frei fließende Flüsse brauchen. Beson-
ders die Förderung des Lachses, in der 
Eifel-Rur, unterstützt der Verein mit 
seinem Lachsprogramm.
In einem Grußwort an die zahlreich 
erschienenen Gäste erzählte der Vor-
sitzende des Kreisfischereivereins, 
Hermann Josef Koch, von den Anfän-
gen des Lachsprogramms. Er wusste zu 
berichten, dass die Wasserqualität und 
der Fischbestand der Rur eine äußerst 
positive Entwicklung verzeichnet hat. 
Moderne Kläranlagen, sowie große An-
strengungen der Industriebetriebe ent-
lang der Rur, die mit interner Wasser-
aufbereitung die Rur entlasten, haben 
dazu beigetragen,  dass sich Forellen 
und Äschen bis in den Jülicher Bereich 
und weit darüber hinaus, wohlfühlen. 
Inzwischen wurde auch damit begon-
nen, die in den 70er Jahren dem Be-
gradigungsteufel zum Opfer gefallenen 
Rurstrecken wieder zu renaturieren. 
Die Altarmsanierung im Raume Bir-
kesdorf und in Jülich sind als jüngste 
Beispiele zu nennen, so Koch.
Als herausragendstes Ereignis ist wohl 
der Bau des Fischaufstiegs in Ober-
maubach hervorzuheben, der letzt-
endlich auch ein Ergebnis, der Bemü-
hungen, des Wanderfischprogramms 
ist. Wenn auch die rückkehrenden 
Lachse noch einige Zeit brauchen wer-
den, ihn zu erreichen, so erweist er 
sich für die absteigenden Lachse aus 
der Kall, die aufgrund dessen nun auch 
besetzt werden können, als äußerst 
dienlich. Es ist schon viel Positives ge-
schehen, doch es gibt auch noch vieles 
zu tun, resümierte Koch. Wissend, dass 
man im gesamten Lachsprogramm, 
einen sehr langen Atem braucht, hofft 
er, dass die WRRL dabei unterstützt.
Wichtig war es Hermann Josef  Koch 
nicht zu versäumen, den damaligen 
Gewässerwart Heinz Egalité zu er-
wähnen, der mit sehr viel Engagement 

Zu Gast bei 100.000 Lachsen
den Auf- und Ausbau des Bruthauses 
in Angriff nahm und mit seinen Hel-
fern einen großen Anteil am jetzigen 
Erfolg bei der Erbrütung der Lachse 
trägt. 2011 übernahm dann Hermy 
Hermanns, der bereits einige Jahre mit 
Heinz Egalité zusammengearbeitet 
hatte, die Betreuung des Bruthauses 
und führt die Arbeit ebenso erfolgreich 
bis  heute fort.
Der Kreisfischereiverein hatte sich be-
reits vor 20 Jahren dazu entschlossen 
das NRW-Lachsprogramm, der Eifel-
Rur, zu unterstützen. Im Jahr 1996 wur-
den die ersten 30.000 Lachsbrütlinge 
in die Rur entlassen. Rechtzeitig zum 
„World Fish Migration Day 2016“, wur-
de jetzt der Umbau des vereinseigenen 
Bruthauses abgeschlossen. Das Brut-
haus entspricht heute den gewachsenen 
Ansprüchen und hohen  Anforderun-
gen  an  ein  modernes  Bruthausma-
nagement.  Jährlich    können
100.000 Eier aufgelegt werden.
Bruthausleiter Hermy Hermanns be-
richtete über die mittlerweile länder-
übergreifende Kooperation zwischen 
Frankreich, den Niederlanden, Bel-
gien und Deutschland. Von der Zu-
sammenarbeit mit Frankreich, wo die 
Lachseier vom Loire-Alier Stamm, in 
Chanteuges, bezogen werden. Von den 
niederländischen Kollegen in Roer-
mond (Kontrolle der dortigen Fisch-
treppe) und der Zusammenarbeit mit 
dem belgischen Wanderfisch-Pro-
gramm für die Maas.
Stolz ist Hermy Hermanns darauf, 
dass das in den letzten Jahren Stück für 
Stück modernisierte Bruthaus, nach 
dem Umbau einen neuen Entgasungs-
turm für den Wassereinlauf aus den 
Brunnen bekommen hat. Dazu noch 
eine Notsauerstoffversorgung, die 
bei Stromausfall automatisch reinen 
Sauerstoff in die Becken gibt. Damit ist 
nun sichergestellt, dass bis zu 100.000 
kleine Lachse im Bruthaus angefüttert 
werden können. Dieser Umbau war 
nur möglich durch Spenden der Fir-
men: HIT-Umweltstiftung, RWE-Pow-
er Stiftung, Mode Krause, ATIS GmbH, 
Schuran und der Fischzucht Mohnen. 
Vor allem aber auch durch die vielen 
ehrenamtlichen Helfer, die sich zum 
Teil seit vielen Jahren tatkräftig für 
das Wanderfisch-Programm einset-
zen und ohne die es letztlich gar nicht 
möglich wäre  so ein Programm  zu 
realisieren.

Zu den Lachsen werden aber auch noch 
Eier von heimischen Bachforellen, 
dem Wehebachstamm, im Bruthaus 
aufgelegt. An diesem, nachgewiesen 
genetisch geeigneten Bachforellen-
Stamm, erkennt man die Wichtig-
keit des geeigneten Besatzmaterials. 
Auch für die vom Aussterben bedrohte 
Flussperlmuschel ist die Wehebach-
Stamm Forelle überlebenswichtig. Die 
Larven der Muschel  leben zunächst in 
den Kiemen der jungen Forellen. Das 
funktioniert nur bei  dem  passenden 
Forellenstamm, sonst werden die Lar-
ven abgestoßen.
In dem Bruthaus, welches ein Garant 
für die gute Qualität der aufgezoge-
nen Fische ist, werden die Eier bis zum 
Schlüpfen, unter fließendem Wasser 
umsorgt. Nach dem Schlüpfen ernäh-
ren sich die winzigen Fische zuerst von 
ihrem Dottersack. Dann umgesetzt in 
Rundstrombecken beginnt die schwie-
rige Anfütterphase mit Trockenfutter.
Während der ganzen Zeit achten Her-
my Hermanns und viele Helfer sehr 
genau auf die Hygiene, damit die Brüt-
linge gesund und in guter Kondition an 
die geeigneten Stellen in die Rur oder 
einen ihrer Nebenbäche besetzt wer-
den können.
Hier kommen H.J. Jochims, E. Luettke, 
C. Moj, M. Zocher, P. Richter und wei-
tere Helfer ins Spiel. Nachdem viele 
Kilometer Besatzstrecke in Rur, Kall, 
Wehebach und weiteren Zuflüssen im 
Einzugsbereich der Rur kartiert wur-
den, werden die kleinen Lachsbrüt-
linge in ökologisch geeignete Strecken 
besetzt. Die jährlichen Effizienzkon-
trollen in den Flüssen, bestätigen die 
gute Arbeit des Bruthauses. Bei den 
E-Fischen zum Nachweis der Über-
lebensrate in den besetzten Strecken, 
oder zum Nachweis aufsteigender 
Lachse, wurden außerdem insgesamt 
47 Fisch- und Neunaugenarten nach-
gewiesen.
Besonders die Zusammenarbeit, an der 
ECI Fangstation in Roermond (Nieder-
landen), zusammen mit den holländi-
schen Partnern, hebt Jochims hervor. 
Unter Leitung von Thijs Belgers, wird 
die Monitoringstation gemeinsam von 
niederländischen und deutschen Kol-
legen täglich kontrolliert und betreut.

Luettke
Ref. Öffentlichkeitsarbeit

Rheinischer Fischereiverband von 
1880 e.V.



AFZ- 3/2016

33

Aus den Bundesländern - Nordrhein-Westfalen

Leider hielten die Regenschauer auch 
in diesem Jahr die über hundert Teil-
nehmer hin- und wieder auf  trapp. 
Wer bei den wiederkehrenden Regen-
wolken nicht schnell genug reagierte, 
wurde vom Regenschauer überrascht. 
Das tat dem Spaß der teilnehmenden 
Jungen und Mädchen aber keinen Ab-
bruch.
Das Angeln stand bei den Kids immer 
im Vordergrund.
Bei Rundgängen um die große Xante-
ner Nordsee sah man, wie die still am 
Ufer sitzenden jungen Angler die Ru-
tenspitze nicht aus den Augen ließen. 
Jeder wollte den großen 
Hecht oder kapitalen 
Zander überlisten. Vom 
Ufer, vom Boot, aber 
auch von großen Flö-
ßen wurde geangelt. Die 
Ruhe und Geduld aber 
auch die richtige Köder-
wahl wurde oft belohnt. 
Mit Ausdauer gelang es 
einigen jungen Anglern, 
neben Barschen und 
Rotaugen, auch mehrere 
große Hechte, aus dem 
großen, tiefen See an 
den Haken zu bekom-
men.
Damit ein so großes 
Zeltlager reibungslos 
abläuft, gibt es im Vor-
feld viel Arbeit und ei-
niges zu beachten. Dazu 
kann der Jugendvorstand auf  ein ein-
gespieltes Team zurückgreifen. Ganz 
besonders ist das Vorausteam zu er-
wähnen. Bereits einen Tag vor dem 
Zeltlager werden die großen Mann-
schaftszelte aufgebaut, das Küchen-
zelt errichtet und die nötigen Versor-
gungsleitungen gelegt.
Damit sich alle wohlfühlen, war das 
Küchenzelt mit dem großen Schwenk-
grill eine der wichtigsten Stationen 
und ständiger Anlaufpunkt zum 
Austausch, bis in die späten Abend-
stunden. In der frühen Morgendäm-
merung, als die Jungen und Mädchen 
noch schliefen, ist das Küchenteam 
bereits auf  den Beinen um das Früh-
stück vorzubereiten. Es schnarcht 
noch aus den Zelten als ein erster Kaf-
feeduft durch die Winkel der Zeltstadt 
weht.

Dann, nach und nach regt es sich im 
Camp. Die Kids kommen aus Ihren 
Zelten, einige noch halb schlafend, 
um nach ausgiebigem Frühstück 
einen noch besseren Angelplatz, als 
am Vortag, zu finden. Schnell sitzen 
Sie wieder voller Erwartung, still und 
ausdauernd am Wasser, um den „Ur-
vater“ aller Raubfische an den Haken 
zu locken.
Erstmals in diesem Jahr konnte das 
landesweite Umweltbildungspro-
jekt „FINNE“, der Fischereiverbände 
in NRW, für das Zeltlager gewonnen 
werden, um den Lebensraum und die 

Artenvielfalt des Sees zu erforschen. 
Das Team der Stiftung Wasserlauf  
NRW organisierte einen praktischen 
Workshop für die Kinder des Zeltla-
gers. Alle Fragen wurden durch fach-
lich und pädagogisch qualifizierte Be-
treuer beantwortet. Dabei stand das 
experimentelle Forschen und Auspro-
bieren durch die jungen Teilnehmer 
im Vordergrund.
Unter der Leitung des Jugendrefe-
renten für Casting hatten die Jungen 
und Mädchen Gelegenheit an einem 
Castingsportturnier teilzunehmen. 
Bei dieser kleinen „Lagerolympiade“ 
punktete bei den unter 14jährigen, 
Ben Kleinwächter vom ASV Petri Heil 
04 Düsseldorf  auf  den ersten Platz. 
Felix Beging ebenfalls vom ASV Pe-
tri Heil 04 Düsseldorf  erstritt den 
Zweiten und Fabian Buiting vom ASV 

Löhnen den dritten Platz. In der Ka-
tegorie über 14 Jahre warf  sich Nor-
man Schlömer vom ASV Petri Heil 04 
Düsseldorf  auf  den ersten Platz. Bean 
Spickermann vom ASV Gutt Bitt Vy-
nen auf  den zweiten und Daniel De-
mindenko vom VdA Hiesfeld auf  den 
dritten Platz.
Der Jugendausschuss freute sich be-
sonders darüber, auch in diesem Jahr 
wieder Marie-Luise Fasse, MdL und 
Dr. Peter Beeck vom MKULNV (Mi-
nisterium für Klimaschutz, Umwelt, 
Landwirtschaft, Natur-und Verbrau-
cherschutz), Thomas Görtz den Bür-

germeister der Stadt 
Xanten, die Mitglieder 
des RhFV Vorstandes al-
len voran den Vorsitzen-
der Reiner Gube sowie 
die Vorstandsmitglieder 
Heiner Kreymann und 
Heinrich Hohmann be-
grüßen zu dürfen. Auch 
Eva Rohmann, ehemali-
ge Schatzmeisterin und 
Bezirksvorsitzende des 
Bezirks Rhein-Ruhr so-
wie Udo Botson, Vorsit-
zender des Bezirks lin-
ker Niederrhein gaben 
dem Jugendausschuss 
die Ehre und besuchten 
das Jugendzeltlager.
Bevor die Jungen und 
Mädchen die Heimrei-
se antraten erhielten 

alle, aus den Händen der Jugendaus-
schussmitglieder Jan und Uwe, noch 
eine kleine Ehrengabe für die Angel-
kiste. Besonders freuten Sie sich, dem 
jüngsten Teilnehmer ein großes Prä-
sent zu überreichen. Außerdem er-
hielten für außerordentliche Leistun-
gen im waidgerechten Fischen bzw. im 
Naturschutzwettbewerb Robin Filip-
czyk, Felix Beging, Ben Kleinwächter, 
Fynn Förster, Nils Wittlinger, Stefan 
Kerkenpaß, Thomas Voit, Benedikt 
Herlitzius und Henrik Nickel je eine 
hochwertige Angelrute oder Angel-
rolle oder eine andere schöne Ehren-
gabe.

Luettke
Ref. Öffentlichkeitsarbeit

Rheinischer Fischereiverband von 
1880 e.V.

Verbandsjugendzeltlager im Rheinischen Fischerei-
verband von 1880 e.V.

Glückliche Teilnehmer des Zeltlagers auf  einem Floß
(© E. Luettke/RhFv 1880 e.V. )
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Preisrätsel / Leseecke

PREISRÄTSEL
Für das Preisrätsel haben wir dies-
mal 3 Exemplare des Buches „An-
gelknoten & Vorfachmontagen“ aus 
dem BLV-Verlag zu verlosen.
Um eins der Bücher zu gewinnen, 
müssen nur die folgenden drei Fra-
gen richtig beantwortet werden:

1) Wie heißt der/die aktuelle 
Präsident/in des deutschen Fi-
schreiverbands (DFV)?
a)	 Christel Happach-Kasan1
b)	 Holger Ortel
c)	 Ulrike Rodust

2) Wo fand die deut-
sche Jugend- und 
Junioren-Casting-
sport-Meisterschaft 
des DAFV statt?
a)	 In Bad Kreuznach
b)	 In Bilina
a)	 In Saalfeld

3) Wie hoch soll das 
Fangmaß für den west-
ichen Ostseedorsch wer-
den?
a)	 35 cm
b)	 38 cm
a)	 45 cm

Schreiben Sie die drei richti-
gen Antwortbuchstaben auf  eine 
Postkarte und schicken Sie diese an 
den DAFV e.V., Siemensstr. 11-13 in 
63071 Offenbach oder per E-Mail 
an redaktion@dafv.de. Einsende-
schluss ist der 16.11.2016.

Auflösung und Gewin-
ner des Preisrätsels 
aus der AFZ-Fischwaid 
2/2016
Die Lösungen lauteten 1a, 2b und 3c.
Die Gewinner sind:
•	 Manfred Krug (Berlin)
•	 Holger Machulla (Neustadt)
•	 Mario Raddatz (Weil der Stadt)
•	 Mario Reiners (Visselhövede)
•	 Hein Wünsche (Laußnitz)

Angelknoten & Vorfachmontagen
Die sichere Verbindung zum Fisch

Die AFZ-Fischwaid für Mitglieds-
vereine
Jeder Mitgliedsverein des DAFV be-
kommt pro Ausgabe ein Heft der 
AFZ-Fischwaid kostenlos zugesandt. 
Sollten Sie dies bisher nicht erhalten 
oder mehr als ein Exemplar benöti-
gen kontaktieren Sie bitte unsere Ge-
schäftsstelle Offenbach:

hilfreiche Tipps, wie ein Plattfisch-
vorfach oder eine Pilkmontage an 
Deutschlands Küste oder ein Meer-
äschen-Rig an der Felsküste Kroa-
tiens funktionieren.
Vorgestellt werden in diesem Pra-
xisbuch 50 Endmontagen interna-
tionaler für die wichtigsten Situa-

tionen in Süß- und Salzwasser, 
gegliedert in die Abschnitte 

Grund- und Posenangeln, 
Spinn-, Schlepp- 
und Fliegenfischen. 
Auf  gegenüberlie-
genden Seiten fin-
den sich jeweils die 
Beschreibung und die 
anschauliche Zeich-

nung, teilweise ergänzt 
mit Detailaufnahmen 
und Erklärungen für die 
besten Angelknoten zum 
Verbinden der Schnur 
und zum Anknüpfen von 
Wirbel und Haken. "An-
gelknoten und Vorfach-
montagen" passt in jede 

Tasche – damit am Angel-
gewässer die von Situation 
zu Situation erforderliche 
Endmontage gelingt.
Angelknoten & Vorfachmon-

tagen - Die sichere Verbindung zum 
Fisch
Hans Eiber, BLV-Verlag
160 Seiten , 30 Farbfotos , 165 Zeich-
nungen
16.7 x 22.0 cm,
Broschiert
ISBN: 978-3-8354-1592-8
Preis: 12,99 EUR

Hier geht es um die letzten Meter 
– die der Angelschnur: Nicht al-
lein der Köder am Ende der Leine, 
sondern vor allem eine stimmige 
Zusammenstellung von Pose, Blei, 
Wirbel und Haken entscheidet über 
den Fangerfolg. In seinem Buch 
"Angelknoten und Vor- fachmonta-

gen" (BLV Buchverlag) 
zeigt Hans Eiber anschaulich, wie 
End- oder Vorfachmontagen richtig 
zusammengestellt werden, und gibt 
wichtige Hinweise, welche Grund-
sätze bei deren Anwendung zu be-
achten sind. Hier kann auch der 
erfahrene Angler sich noch einmal 
vergewissern, wie ein modernes 
Karpfenvorfach korrekt montiert 
wird, und Urlaubsangler erhalten 

Deutscher Angelfischerverband e.V.
Geschäftsstelle Offenbach
Siemensstr. 11-13
63071 Offenbach
Telefon: +49 (0) 69 85 70 69 5
Fax: +49 (0) 69 87 37 70
E-Mail: info-offenbach@dafv.de

mailto:info-offenbach%40dafv.de?subject=Anfrage%20an%20den%20DAFV%20%28Gesch%C3%A4ftsstelle%20Offenbach%29
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In letzter Minute

Die AFZ-Fischwaid im Jahres-ABO
Die Zeitschrift „AFZ Fischwaid“ erscheint 4 mal jährlich. Das Abo kostet 15,00 €/Jahr. Es verlängert sich jeweils 
um ein Jahr, sofern nicht gekündigt wird. Die Kündigung muss in schriftlicher Form zum Jahresende erfolgen. Ich 
möchte die Zeitschrift „AFZ Fischwaid“ ab der Ausgabe 3/2016 abonnieren. Ich habe die Kündigungsbedingungen 
gelesen und erkenne sie an.

Vorname:

Nachname:

Anschrift:

PLZ, Ort:

Datum, Unterschrift:

DAFV-Geschäftsstelle (Offenbach)
AFZ-Fischwaid (ABO)
Siemensstr. 11-13
63071 Offenbach

Bitte Senden Sie das ausgefüllte ABO-Formular per Email an 
redaktion@dafv.de oder per Post an folgende Adresse:

Neue Erkenntnisse über das Wanderverhalten der 
Blankaale
Neue Erkenntnisse aus dem 
mysteriösen Leben des Aals / 
Viele Wege führen in die Sar-
gassosee / Die langen und 
gefährlichen Wanderungen 
der Aale
Gemeinsam mit Kollegen aus 6 EU-
Staaten haben Forscher des Institutes 
für Binnenfischerei in Potsdam-Sac-
row neue Erkenntnisse zum myste-
riösen Lebenszyklus von Aalen in der 
Zeitschrift Science Advances (Online-
Version der renommierten Wissen-
schaftszeitschrift SCIENCE) publiziert. 
Diese stellen einige bisherige Hypothe-
sen zur transatlantischen Wanderung 
der Tiere in Frage. 
URL des Artikels:   http://advances.
sciencemag.org/content/2/10/e1501694
Bei der Analyse der erhaltenen Ergeb-
nisse zeigte sich, dass es nicht eine fest-
gelegte „Autobahn“ für Aale von Europa 
in den Westatlantik gibt, sondern die 
Tiere auf verschiedenen und teilweise 
verschlungenen Wegen die Sargassosee 
ansteuern. Von den an der deutschen 
Nordsee-Küste ausgesetzten Aalen ent-
schieden sich manche für einen west-
lichen Kurs zum Ärmelkanal, andere 
durchschwammen zunächst die Nord-
see bis zur norwegischen Küste. Hier 
kommen auch ihre Artgenossen aus der 
Ostsee und von der schwedischen West-
küste entlang.

Die mit Datenrekordern ausgerüsteten 
Aale legten im Durchschnitt im Meer 
20 km pro Tag zurück – zu langsam, um 
das 5-10.000 km entfernt liegende Ver-
mehrungsgebiet rechtzeitig zu Beginn 
der Vermehrungssaison zu erreichen. 
Letztere beginnt zudem noch früher 
im Jahr, als bisher vermutet. Wachs-
tumsanalysen von Aallarven lassen 
vermuten, dass die Vermehrung Mitte 
Februar ihren Höhepunkt findet – rund 
um den Valentinstag! Die Mehrzahl 
der im Herbst aus unseren Seen und 
Flüssen abwandernden Aale bummelt 
zu dieser Zeit noch durch den Atlantik 
und erreicht wahrscheinlich erst die 
Hochzeitsparty im Folgejahr. Wenn 

überhaupt, denn die transatlantische 
Wanderung endet für viele Aale bereits 
vorher. 
Wie die Untersuchungen zeigen, warten 
zahlreiche Feinde wie Haie, Wale, Del-
phine, Thunfische und Seehunde ent-
lang der Wanderrouten der Aale. Nicht 
immer hilft es ihnen da, dass sie am 
Tage bis zu 800 m tief abttauchen und 
nur nachts näher an der Wasseroberflä-
che durch das Meer schwimmen. Etwa 
die Hälfte der von den Wissenschaftlern 
mit speziellen Datenrekordern ausge-
rüsteten Aale fiel Räubern zum Opfer. 

Institut für Binnenfischerei
Potsdam Sacrow e.V.

Pressemeldung vom 06.10.2016



www.suzuki-vitara.de

Angeln Sie sich ein Prachtexemplar! Der Suzuki Vitara mit optionalem 
ALLGRIP Allradantrieb³, herausragendem SUV-Design sowie einer Vielzahl 
von Individualisierungsmöglichkeiten⁴.

Abbildung zeigt Sonderausstattung.  ¹ Für Mitglieder im Deutschen Angelfischerverband auf die UVP der Suzuki Deutschland GmbH.  ² UVP zzgl. Überführungs- und 
Zulassungskosten für einen Suzuki Vitara 1.6 Club (Kraftstoffverbrauch: innerorts 6,3 l/100 km, außerorts 4,8 l/100 km, kombinierter Testzyklus 5,3 l/100 km, CO₂-Ausstoß: 
kombinierter Testzyklus 123 g/km).  ³ Gilt nicht für Ausstattungslinie Club. Gegen Aufpreis.  ⁴ Gilt für Ausstattungslinien Comfort und Comfort+. Gegen Aufpreis. 
Gültig bis 31.12.2016. Nur bei teilnehmenden Suzuki Partnern. Den genauen Preis nennt Ihnen Ihr Suzuki Partner. Nicht mit anderen Aktionen kombinierbar.

Kraftstoffverbrauch: kombinierter Testzyklus 5,7 – 4,0 l/100 km; CO₂-Ausstoß: kombinierter Testzyklus 131 – 106 g/km
(VO EG 715/2007).

Ab 17.990,– EUR²

Zum Anbeißen
15 % Nachlass 
für Angler¹

ISO Coated
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